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Jnly . —Heumonath .

Der derstänvige Derwisch

§) er Günstling eines Sultans warf einem Der -

wisch ( mahomedanischem Bettelmönch ) , der ihn
um ein Almosen bath , einen Stein zu. Der

Beleidigte wagte es nicht , darüber nur eine un¬

zufriedene Miene zu machen , er hob aber den
Stein auf , und verwahrte ihn, in der Hoffnung ,
dem stolzen und hartherzigen Glückspilz den Stein

früher oder spater wieder zurückwerfen zu können .

Einige Zeit darauf erfuhr er, der Liebling
des Sultans sey bey seinem Gebiether in Ungnade
gefallen , und man führe ihn , nach dessen Be¬

fehl , auf einem Kamehle durch alle Straßen
der Stadt , um ihn dem Spott des Volks Preis

zu geben.
Der Derwisch lief sogleich nach seinemStein ;

aber kaum hatte er ihn in der Hand , so besann
er sich. Er ging damit zu einem tiefen Brunnen
und warf ihn hinein .

» Man muß sich nie rächen ! « sagte er. »Ist
unser Feind mächtig , so ist es Unvorsichtigkeit
und Thorheit ; ist er unglücklich , so ist es nieder¬

trächtig und grausam . «
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Im Augenblicke des Zorns handeln , heißt :
zur Zeit des Sturms an Bord eines Schiffes
gehen.

Nsrhfel . ( l . )

Mich verhüllet dunkle Tracht ,
Lassest du in Gluth mich sterben ,
Werd' ich glänzender mich färben

In des Purpurs Heller Pracht ,

Suchst du mich, so forsche nur ,
Wo die kühlen Wellen schäumen ,
Doch auch an des Himmels Räumen

Triffst du nächtlich meine Spur .

Der Sommer .

Rings um mich her ist Alles Freude ,
Verschönt ist , Schöpfer , deine Welt ,
Es prangt in seinem Feyerkleide
Gebirg ' und Thal , und Wald und Feld !
Wie heilig ist mir jede Statte ,
Wohin ich seh' , wohin ich trete ,
Erblick ' ich dich, o Schöpfer , dich;
Wohin ich seh' auf allen Fluren ,
In allen deinen Creaturen ,
Erblick' ich, Aller Vater , dich!

Das Murmeln in belaubten Bäumen

Ruft : freudig müßt ihr Gott erhöh ' n !



Die Zeit in Schwermuth zu verträumen ,
Ist Gottes Welt zu wunderschön !
Mir sagt , beglänzt vom Morgenchaue ,
Die Flur , der Garten , die ich schaue,
Wie segnet unser Gott so gern !
Mir sagt das Rauschen seiner Fluthen :
Gott ist der Urquell alles Guten !
Der Bach sagt lispelnd : lobt den Herrn !

Wie beugen sich der Saaten Spitzen ,
Wie schwellen sie von Segen an,
Daß kaum der Halm die Aehre stützen ,
Die reiche Last kaum tragen kann !
Hier sammeln emsig schon die Bienen
Viel Ernten , um auch uns zu dienen .
Von Gottes schönen Blumen ab.
Dort spinnt der Seidenwurm und webet ,
Eh' er verwandelt wieder lebet .
Sich seine Hülle und sein Grab .

Wie hast du , Gott der Gut ' und Stärke ,
So väterlich an uns gedacht !
Wie viel und groß sind deine Werke ,
Wie schön, wie wundervoll gemacht !
Zum vollen fröhlichen Genusse
Empfängt von seinem Ueberflusse ,
Was lebet , Unterhalt , o Gott !
Gebirge geben , Thäler geben,
Was Allen nöthig ist zum Leben,
Den Thieren Gras , uns Wein und Brot .

Rings um mich her ist Alles Freude ,
O freu' auch , meine Seele , dich,



In Gottes schönem Weltgebäude !
Wie reichlich segnet er auch nnch!
Laß dessen Lob umher erschallen ,
Der dir so wohl thu », Allen , Allen
So wohlthut , der so gütig ist !
Stimm ' ein in der Geschöpfe Chöre :
Dir , Gott , sey Preis , dir Dank und Ehre ,
Der du der Ewiggute bist !

Geistesgegenwart und Machstcht rnitver

religiösen ZZenkungsart verer , sie nicht
unsers Glaubens sinv .

Der Capitän Benjamin S t o u t führte
das amerikanische Schiff Herkules im Jahre
1796 für Rechnung der englisch -ostindischen Com¬

pagnie mit 9000 Säcken Reis von Bengalen
nach England .

Die darauf befindliche Mannschaft bestand
aus Christen und LaSears tHeiden ) .

Es erhob sich ein mächtiger Sturm , und
das Schiff lief Gefahr zu scheitern . Man sah
jeden Augenblick dessen Untergang voraus , und
der Capitän both alles auf , daß die Mannschaft
nicht den Muth verlor , und in ihren Anstren¬
gungen , gegen die Gewalt der Elemente zu käm¬

pfen , nicht voll Verzweiflung ermüdete .
Als der Sturm am heftigsten tobte , und

die Mannschaft , besonders die Lascars , bey den

Pumpen arbeiteten , kam einer der letzter » auf
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das -Hinterdeck mit einem Schnupftuch in der

Hand ; St out fragte ihn : was er wolle ? Er
antwortete mit einer Zuversicht , welches das voll¬
kommenste Vertrauen in seine zu nehmende Maß¬
regel verrieth , er sey im Begriff , seiner Gott¬

heit ein Opfer zu bringen .
»Dieses Tuch, « sagte er , »enthält eine ge¬

wisse Quantität Reis und alle Rupien , die ich
besitze. Erlaubt mir , es an den Besanmast zu
heften , und ihr könnt gewiß seyn, daß wir Alle

gerettet werden . «
Der Capitan war schon im Begriff , ihn

wieder zu den Pumpen zurückzuschicken, als ihm
noch zu rechter Zeit einfiel , daß diese Harte ihn
und seine Gefährten in Verzweiflung stürzen ,
und ihm und der übrigen Mannschaft den Nu¬

tzen ihrer Anstrengungen berauben würde . Er
willigte also m das . Begehren des Lascars ein.
Dieser dankte ihm herzlich , erklomm nn Augen¬
blick die schwankende Leiter , ohne die geringste
Furcht . Glücklich kam er bis zur Spitze des Ma¬
stes , befestigte das Tuch daran , und aller Ge- ,
fahr trotzend , kam er auch glücklich wieder nach
dem Verdeck zurück.

Ueberzeugt , daß jetzt sein Gott auch der
Freund derjenigen sey, die fernen Glauben nicht
theilten , ging er nach unten , um seinen Mit- -
brüdern die tröstende Nachricht zu bringen , was
er für sie gethan habe. Alle Lascars waren au¬
ßer sich vor Freude , sie umarmten ihren hoch¬
herzigen Gefährten , der sich so großmüthig aust
geopfert , und arbeiteten bey den Pumpen mit
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einer solchen Seelenruhe und solchem heitern
Muthe / als ob nicht die mindeste Gefahr zu be¬
sorgen sey , und ihren unermüdeten Anstrengun¬
gen hatte der Capikän Stout hauptsächlich die
Erhaltung des Schiffes zu danken »

K a i v e t ä t-

Ein Pfarrer fragte ein kleines Mädchen
von fünf Jahren , ob es auch hübsch gebethet
harte ? »Die Mädchen sind alle hübsch, « war die
Antwort .

Die Miege unv ihre Kinver .

Eine Fabel .

Ein Fliegenschwarm saß um den Rand
Bon einem Topfe Milch , der ohne Deckel stand .
Die meisten unter ihnen waren
Jung , »«bedachtsam , unerfahren ,
Und ungeschickt , sich vorzuseh ' v.
Drum sprach die eine von den Alren :
»3hr , Kinder , müßt euch ja , wie wir , am

Rande halten ;
Sonst ist ' s um euch gescheh' n!
Zwar seyd ihr noch zu jung , dieß selber einzu -

s-h' n;
Doch glaubet mir' s , und folgt , sonst werdet

ihr ' s beklagen . «
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Die Jüngste schlug die Warnung in den Wind ,
Und sprach : » Wir Wissens schon, daß Alte furcht¬

sam sind ;
»Auf die Gefahr , wollet ich' s wohl wagen .
» Man bricht doch, « hob sie an zu schrey n,
» Man bricht doch in der Milch nicht etwa gar

ein Bein ?
»Laßt seh' n, ich wage mich hinein ! ,
» Wer Herz hat , folge mir ! es wird rhn nicht

gereu ' n. »
Die Alle rief : - Du wagst dich in Gefahr des

Lebens ! «
Doch ihre Warnung war vergebens :
»Bin ich nicht selber groß genug ?
» Und sind denn nur die Alten klug ?«
Die Alre bath ; umsonst war ihre Bitte :
Die Junge setzet sich recht in deß Topfes Mitte .

Hier schwamm sie in der Milch , ( für sie war
das ein See )

Sank unter , wehrte sich, kam wieder in die Höh' ,
Arbeitete , nicht wieder zu versinken ,
Vergebens ! denn sie^mußt' ^ertrinken.
Ein Kind , das nicht auf Warnung Hort,
Ist sehr beklagenswerth !

Der Freund , der unsere Fehler beschönigt ,
macht sich weniger um uns verdient , als der

Feind , der sie uns vorwirft .



Lättzfel - ( 2. )

Wer ist der Gast , der ungeladen ,
Mit dir beständig alles theilt ,
Zum Kaffeh , Thee und Sahne eilt ,
Zu Mllchbroc , Zwieback , süßen Fladen ,
Zur Supp ' auf dem gedeckten Tisch,
Zu Zugemüse , Braten , Fisch,
Zu Wurst und Schinken , Käs' und Butter ,
Und der von allem eifrig zehn ,
Was Küch' und Keller nur bescheert,
Als war' es bloß für ihn ein Futter ?
Wer ist der Gast , der das Geleite
Dir gibt , wohin dein Fuß dann tritt ,
Er bleibet treu dir oft zur Seite ,
Und geht »»gebethen mir,
Er mit dir aus dem Fenster blicket,
Und wird er auch von dir verscheucht,
Verdruß er deßhalb ' niemabls ' zeigt ,
Er Kuß' auf Stirn und Mund dir drücket ;
An Treu ' ihm nur ein Pudel gleicht -

Der dankbare Mund .

Ein reicher Jrländer , mit Nahmen O' C o n-
nor , machte einst einen Spaziergang auf der
Heerstraße in der Nachbarschaft seines Hauses
und wurde einen großen Hund gewahr , der auf
der Erde lag , und vor Schmerz heulte . Als er
sich dem armen Thiere näherte , fand er eines
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seiner Beine zerschmettert . Ueberdieß war eS ganz
mir Schlamm bedeckt, und schien sehr kraftlos .

O' C vnnor fühlte Mitleid mit dem Hunde ,
rief einen Bedienten , und ließ ihn durch solchen
in seine Wohnung bringen . ^

Der Hund wurde gereinigt - OConnor Vsr-

band ihm selbst den verletzten Fuß , und gab ihm
etwas zu fressen. Einige Tage darauf fing das

Thier schon wieder zu hinken an, und zeigte Me

größte Anhänglichkeit gegen seinen Wohlthater . Tr
verließ ihn nur , wenn man ihn mit Gewalt ent -

fernes . Auch O' Connor gewann das treue

Thier lieb , und da keiner es zurückforderte , so

beschloß er , es zu behalten .
Nach vierzehn Tagen war der Hund völlig

hergestellt . Plötzlich war er eines Morgens ver¬

schwunden , nachdem er kurz zuvor seinen Herrn
auf eine ungewöhnliche und auffallende Weise

geüebkeset Hatte- Man suchte ihn überall - aber

ohne Erfolg . O' Connor war dieser Verlust

empfindlich , hauptsächlich schmerzte ihn aber dre

Undankbarkeit des Hundes , der , so lange er

krank gewesen , so viel Anhänglichkeit gezeigt

hatte , und , kaum geheilt , davon gelaufen war .

Zwey Jahre darauf war OConn sr bey
einem Freunde in einer ziemlichen Entfernung
von seiner Wohnung zu Tische geladen . Der

Abend war sehr anmuthig , er beschloß also den

Weg nach Hause zu Fuße zu machen.
Ungefähr auf der Hälfte des Weges wurde

er von ein Paar Strauchdieben überfallen , die

hinter einer Hecke hervorsprangen , und ihn wü-

JugenL - Bibliothek. Ü2. Bi>. -
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thend anfielen . Sie waren mit Knitteln bewaff¬
net , die mit Eisen beschlagen waren . O' C onnor
leistete ihnen mit seinem Stocke zwar Widerstand ,
aber er lief Gefahr , bald übermannt zu werden -
Da hörte er ein Geräusch im benachbarten Ge¬
büsche. Plötzlich stürzte ein Hund hervor , und
fiel einen der Straßenräuber mit der größten
Wuth an. Der Andere ergriff die Flucht ; der
vom Hunde gepackte war so außer Fassung ,
daß er um Schonung bath , und sich ohne Sträu¬
ben binden ließ. Wie erstaunte aber setzt der Ge¬
rettete , als er in seinem vierfüßigen Retter den
Von ihm geheilten und treulos entwichenen Hund
wieder erkannte .

Es war ihm ein Räthsel , wie der Hund so
nahe in seiner Nachbarschaft sich habe aufhalten
können . Da näherte sich ihm eine Frau in dürf¬
tiger Kleidung , die noch vor Schreck an allen
Gliedern zitterte . Es wär die Eigenrhümerinn
des Hundes . Sie erzählte ihm , sie hätte sich,
als sie gesehen , wie die beyden Kerle über ihn
hergefallen , aus Furcht vor ihr Leben , in' s Ge¬
büsch verkrochen. Sie sey eine Witwe ; der Hund
habe ihrem Manne gehört , der vor ungefähr
drey Zähren gestorben sey. Das Thier habe im¬
mer eine große Anhänglichkeit gegen ihn gehabt ,
und nach seinem Tode sich eben so innig an sie
geschlossen. Vor zwey Jahren habe sie ihn , als
sie von einem Jahrmarkt heimgekehrt , unterwegs
verloren ; sie Ihätre schon alle Hoffnung aufge¬
geben gehabt , ihn je wieder zu sehen , da sey er
eines Morgens ganz unerwartet zurückgekehrt .
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Der Hund sey ihr jetzt in' s Dickicht gefolgt , sie
hätte ihm gebothen , nicht zu bellen , aus Furcht
dadurch verrathen zu werden , und er hätte auch
so lange keinen Laut von sich gegeben , bis er
ihn um Hilfe habe rufen hören . Da sey er nicht
zu bändigen gewesen , er sey wüthend hervorge -
stürzt , und —! wie sie nun sehe — ihm zu
Hilfe geeilt .

»Er hat mir das Leben gerettet ! « rief
O' C onnor aus , »und wenn sie ihn mir ver¬
kaufen will , so sage sie nur , was sie für ihn
haben will. Ich zahle mit Vergnügen , was sie
verlangt . «

» Das wird Ihnen nichts helfen, » erwiederte
die Frau , »er würde doch nicht bey Ihnen blei¬
ben, so lange ich mich hier in der Gegend aufhalte . »

»Ich muß ihn haben ! « erklärte O' C onnor
bestimmt , »für jeden Preis . — Will sie in mein
Haus ziehen. Dach und Fach , Nahrung und
Kleidung soll sie bey mir haben , so lange
sie lebt . «

Die arme Frau willigte freudig in diesen
Vorschlag ein. Sie fand eine bequeme Wohnung
und Alles , was sie nach ihrem Stande bedurfte .
Da sie fromm , still und arbeitsam war , so ge¬
noß O' Connor daS doppelte Vergnügen , eine
treue und erkenntliche Hausgenofsinn und einen
treuen Hund zu bekommen , der ihm das Leben
gerettet hatte .

Ein Mensch , der keinen Freund hat , ist
allein . Die Welt ist für ihn nichts , als eine wette



Wüste , ein Ort der Verbannung und der Trau¬
rigkeit .

Mrächtlichkeit ves Borns .

Ein Grieche schlug einst , zu der Zeit , wo
Griechenland in seiner schönsten Blüthe war. und
noch nicht unter dem Druck der Türken schmach¬
tete , in der Aufwallung eines rohen Zorns , sei¬
nen Sclaven .

Ein griechischer Weise , der dieß sah, rief aus :
»Ey sehr doch, hier schlägt ein Sclave den

andern . «

Die Nachtigallen .

Eine Fabel .

Zwischen dickbelaubten Zweigen ,
Sang mit süßem Schall ,
Keinem Klänge zu vergleichen ,
Eine junge Nachtigall .

Horch ! da tönte zart und leise ,
Aus dem nahen Wald ,
Einer altern sanfte Weife ,
Und die junge schwieg alsbald .

» Warum schweigst drf ?« fragte jene ,
Und die junge sprach :
»Schöner klingen deine Töne ,
Noch j-st »wine Kunst zu schwach.
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Darum horch ich deinen Lehren ,
Svreche selber nicht ! «
Möchten alle Kinder hören ,
Wenn das weise Alter spricht !

Näthfel . <3. )

Wer mich erzeugt , hat Müh ' und lebt in Dürf¬
tigkeit ;

Vergnügen hat nur der, der mich den Flammen
weiht .

Böse Gesellschaft macht den Guten schlecht,
und den Schlechten noch schlimmer .

TM shres G l ü ck .

Wie mancher wähnt , es gäbe Gold
Der Erde Seligkeit .

Nein ! wahre Lebenswonne zollt
Nur die Genügsamkeit .

Der Jugend Blume welket schnell ,
Der Sinne Lust mit ihr ;

Doch ewig strahlet rein und hell
Der Unschuld Perle dir.

Überlege zwey Mahl , ehe du einmahl sprichst,
du sprichst dann zwey Mahl besser.
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Gib , Gott ! stets dein Gedeihen ,
Und mir zur Arbeit Muth ;

Wirst du mir dieß verleihen .
So geher Alles gut .

August . — Crntemoüath .

Die zehn Gebothe .

Dumpf rast der Sturm auf HorebS Flam «
mengipfel ,

Die Fichte stürzt , es bebt der Eiche Wipfel ,
Indeß der Herr die Worte niederschreibt :
»Ich bin dein Gott . Verderben trifft den Spötter ,
Gleich welkem Gras sind alle andre Götter
Vor meinem Drau ' n zermalmt und hingestäubt . «

» Du sollst den Nahmen , den ich hier verkündet ,
Der alle Welt », Furcht und Lieb' entzündet ,
Mit Sonnenstrahl und Blitz dein Herz erreicht ,
Unnützlich nicht im schwachen Munde führen ,
BsyZauberey ' n, beym Fluchen und bey Schwüren ,
Und wenn dein Schritt die Bahn des Lasters

schleicht . «

«Der Tag des Heils , an dem auch ich gefeyert ,
Das Alles gut sey, bey mir selbst betheuert ,
Und Lebensfüll ' und Wonne ausgestreut :
Er sey dir heilig , ihn sollst du verehren ,
Des Altars Glurh erhöh ' « und freudig mehren ,
So wie der Herr , dein Gott , es dir gebeut . «
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» Mit stiller Treue , heiligfrommem Trachten
Sollst du den Vater und die Mutter achten ,
Auf daß es dir auf Erden wohlergeht ;
Bis einst dein Fuß im Land, von mir verheißen ,
Das deine Lippen ahnend preisen ,
In Wonneschauern bebt und stille steht . «

» Du sollst dem Bruder , den ich dir gegeben ,
Dem Menschen sollst du weihen That und Leben,
In Freudigkeit , mit unverdroß ' nem Muth ;
Du sollst ihn nicht in wildem Frevel todten ,
Mit seinem Blut nicht deine Waffen rothen ,
Denn Rache gilt ' s um Rache , Blut um Blut . «

» Du sollst in Worten , Thaten und Gedanken ,
Dumpf glühend , nicht vom rechten Wegs wanken ,
Den Sittsamkeit und Keuschheit sich erwählt ;
Du sollst in Treue deinem Gatten leben ,
So wie er dir sich liebend soll ergeben ,
Und wie mein heil ' ger Wille euch vermählt . «

» Was andre Menschen emsiglich errangen ,
Was sie vom Glück auf mein Geheiß empfangen .
Was ihres Lebens strenge Nothdurft stillt .
Das sollst du ehren , sollst dich nicht vermessen ,
Zu stehlen es , zu rauben , zu vergessen ,
Daß schneller Blitz auS meiner Wolke quillt . «

»Der Ehre Kleid , der Unschuld weißes Linnen ,
Das Andre sich mit reinen Händen spinnen .
Und ihres Gottes heil ' gem Altar weih ' n,
Das meine Hände gnadiglich bedecken,
Soll nicht dein Mund in wildem Muth beflecken,
Und unbekannter Fehle sie nicht zeih' n. «
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»Des Nächsten Haus , sein Zelt und seine
Hütte ,

Drin er verweilt und in der Kinder Mitte ,
Au mir gewendet , Manch Gebeth vollbracht ,
Das sollst du nicht verlangen , nicht begehren ,
Sein stilles Glück h- ißhungernd zu verzehren ,
Das ich , sein Herr und Gott , »hm zugedacht . «

» Des Nächsten Weib , dem liebend er verbunden ,
Des Nächsten Knechte , die er treu erfunden ,
Und serne Magd , ihm willig Unterthan ,
Was er besitzt an reichbebauten Feldern ,
Fischreichen See n und dicht belaubten Wäldern ,
Soll der Begierden Angel nicht umfahr, . «

So sprach der Herr von Horebs Flammen -
gipfel ,

Die Fichte sank , und um der Eiche Wipfel
Erbraus ' te laut der Sturm in wildem Flug ,
Und seine Worte schrieb des Mächt ' gen Rechte
Tief in die Tafeln , gab sie seinem Knechte ,
Der sie zum Volk in' s Thal hinunter trug .

N 8 thfel - ( 4. )

Im Lenze kommt' s gezogen
In allgewalt ' gen Wogen ,
Kein Damm halt ' s auf
In seinem Lauf.
Es achtet nicht des Flusses Bette ;
Es kommt vom Berg ' und von der Au,
Es kommt von Weiß und auch von Grau ,
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Es kommt von oben , kommt von unten ,
ES kommt von Roth , von Gelb und Blau ,
Bald vom Einfarb ' gen, bald vom Bunten ,
Doch kommt dir ' s niemahls zu Gesicht ;
Du riechst es nur , du siehst es nicht .

DsnkSarkeit .

Wohlthaten werden nur zu bald vergessen ,
daher erwirbt sich der ; enige , der , ihrer bestän¬
dig eingedenk , sie nach seinen Kräften zu vergel¬
ten bemüht ist, die Achtung aller guten Menschen .

Der Minister und Liebling Heinrichs
VlII . , Königs von England , der Cardinal
Wolsey , fiel bey solchem in Ungnade . So¬
gleich zogen sich alle Großen von ihm zurück ,
und die Menge , die sich zuvor vor ihm gede-
müthigt hatte , haßte ihn und überhäufte ihn
mit Schmähungen .

Nur ein Mann , Fitz Williams , scheute
sich nicht , seinen Talenten Gerechtigkeit wider¬
fahren zu lassen und ihn überall zu vertheidigen .
Wolsey , von Heinrich geachtet , sah sich
von Allen verlassen . Da both ihm F i tz W i l-
liams sein Landgut zu einem ZustuchtSort an,
und wenn er dieß ausschlagen sollte , Möchte er
ihm doch wenigstens die Freude mache», ihn auf
einige Tage zu besuchen.

Diesen Wunsch erfüllte der Cardinal , um
den Edelmuth eines so biedern Mannes nicht zu
kranken . Fitz William empfing seinen frü -
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Hern Gönner mit der größten Ehrerbiethung und

both alles auf , ihm den Aufenthalt in seinem
Hause angenehm zu machen.

Boshafte Angeber benachrichtigten solches
sogleich dem Könige . Heinrich ließ sogleich
Fitz Williams vor sich fordern .

Als er erschien , redete ihn der König mit

drohender Miene sehr zornig an :
» Wie habt Ihr Euch erfrechen können , den

Cardinal Wolfey bey Euch aufzunehmen ? «
»Ich hege gewiß die tiefste Ehrerbiethung

für E>v. Majestät, « erwiederte F i tz W i lliams
offen und ruhig , »ich bin weder ein schlechter
Bürger , noch ein ungetreuer Unterthan . Ich
habe weder den in Ungnade gefallenen Minister ,
noch einen angeblichen Landesverrather in mei¬
nem Hause aufgenommen , sondern nur einen

alten , ehrwürdigen Gönner , der mir Wohltha¬
ten erwiesen , und dem ich meine jetzige glück¬
liche Lage , wo ich mit keinen Nahrungssorgen
kämpfen darf , und die Ruhe meines Lebens zu
danken habe. Sollte ich einen so großmüthigen
Beschützer , einen so freygebigen Wohlthäter in
seinem Unglück verlassen ? Ach! Sire ! ich wurde
ja der undankbarste Mensch auf Erden seyn ?»

Der König wurde doch von dieser edlen

Freymüthigkeit so ergriffen , daß er seinen Ge¬

sinnungen Bewunderung schenkte. So wirkt die

Tugend mit unwiderstehlicher Gewalt auf alle

Herzen . Heinrich faßte eine so große Hoch¬
achtung für den dankbaren Fitz Williams ,
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daß er ihn zum Ritter ernannte und bald dar .
auf zu seinem geheimen Rathe .

Gute Worte nutzen viel und kosten dach wenig .

Ewigkeit .
Andacht glüh ' durch jedes Herz !

Jeder Blick geh Himmelwärts !
Hört in feyerlicher Stunde ,
Kinder ? hört aus Gottes Munde ,
Was du hier gedacht , gethan ,
Darnach wirft du dort empfah' n.

Ewigkeit schreibt alles auf ,
Was in deinem LebenSlauf
Böse oder gut gewesen ;
AlleS stehet da zu lesen.
WaS verborgen hier geschah ,
Stehet klar und offen da.

Wenn der Herr im Weltgericht
Dann zu seinen Frommen spricht :
» Kommet zu mir , reine Seelen ! «
O so müsset ihr nicht fehlen !
Zu den Bösen geht nicht ein.
Lernet fromm und heilig seyn!

Keistesgegenwsrt eines WNikven .
Ein Spanier traf einen Indianer in einer

öden Gegend an. Beyde waren zu Pferde . Der
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Spanier , besorgt , daß er mit seinem alten
schlechten Pferde nicht weit koznmen würde , borh
dem Indianer , der ein junges , rasches Pferd
ritt , einen Tausch an. Der Indianer wollte sich
dazu nicht verstehen : er hatte auch Recht .

Darauf fing der Spanier Händel mit dem

Indianer an , und da der Erstere bewaffnet war ,
so bemächtigte er sich bald des Pferdes , schwang
sich darauf und ritt weiter . Der Beraubte folgte
ihm bis in die nächste Stadt , und klagte bey
dem Richter über den Raub .

Der Spanier wurde darauf vorgefordert ,
mit dem Befehl , das Pferd mit zu bringen . Er
laugnete die ganze Sache , nannte den India¬
ner einen Berrieger , und behauptete , daß ihm das

Pferd gehöre , er es sogar jung aufgezogen habe.
Der Indianer hatte keinen Zeugen , um

seine Angabe zu beweisen , und der Richter , ein

Spanier , schien schon sehr geneigt , seinem Lands¬
mann Glauben beyzumeffen und den Indianer
mit seiner Klage abzuweisen .

Dieß merkend, rief der Indianer aus : » Das

Pferd gehört Mir , und ich will es beweisen . «
Bey diesen Worten nahm er seinen Man¬

tel ab , und warf ihn schnell dem Pferde über
den Kopf.

» Das Pferd ist auf einem Auge blind .
— Da nun mein Gegner behauptet , daß dieß
sein Pferd ist , so mag er sagen : auf welchem. «

»Gut ! «,sagte der Richter , »dawider hab'
ich nichts , und auch Euer Gegner eben so wenig . «

Er wandte sich nun an den Spanier :
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« So sagt nun , auf welchem Äuge das Pferd
blind ist .«

Der Spanier , um keine Blöße zu geben ,
antwortete dreist und schnell:

»Auf dem rechten Auge ! «
Da nahm der Indianer den Mantel wie¬

der von dem Kopfe des Pferdes und sagte :
»Seht nur , Herr Richter ! es ist weder

auf dem rechten noch linken Auge blind . —Ich
wußt ' es wohl , denn es ich mein Pferd , und
Ihr werdet jetzt auch gewiß keinen Zweifel wei¬
ter in meine Behauptung setzen. «

Der Spanier stand beschämt und bestürzt
da. Der Richter , von der Wahrheit der Angabe
des Indianers überzeugt , setzte den Letzter »
wieder in den Besitz seines rechtmäßigen Eigen¬
thums .

Wä tSfe l- ( 5 )

Es wählt zum Kranz mich zwar die Garben -
bindennn ;

Allein dem Landmann ich gar nicht willkommen bin.

TMerth ver Tugenv .

Liebe die Tugend — die himmlische , immer !
Lilien welken und Rosen verblüh ' n;
Welten zerfallen in grausige Trümmer ,
Sonnen erlöschen und Sterne zersprüh ' n,

2uzend-Bib!iothck. 12. Vd- ^



Thätige Tugend schmückt ewiger Schimmer ,
Nimmer verweht ihr unsterbliches Grün .

Halte das für die größte Geistesbildung ,
welche dich den Unverstand ertragen lehrt .

Die Kschtlampe
Der fromme Vater B r u n o wacht'
Einsam in seiner Grotte ,
Einst rief bis in die Mitternacht ,
Vergnügt in seinem Gotte .
Sanft rathete der Lampe Licht
Der Höhle rauhe Wände ,
Des frommen Greises Angesicht ,
Und die erhabnen Hände .

Mit ernstem , ahnungsvollen Sinn ,
Voll frommer Grabgedanken ,
Sieht er das Flämmchen her und hin
Am zarten Fadlein wanken.
«Ach! Lichtlein, « fängt er endlich an ,
»Dein Zucken , Flackern , Beben ,
Das jedes Lüftchen enden kann ,
Ist Bild vom — Menschenleben . «

Geistesgegenwart unv thätiges Mitleiv
eines Anätzen .

Am 6. Aprill »8i i , des Morgens um 4
Uhr , kam in dem Wagenschoppen eines Gast -



Hofes in der Leopoldstadt zu Wien Feuer aus .
Der Boden des Schoppen war mit Heu und
Stroh , Hafer und andern leicht feuerfangenden
Sachen angefüllt ; das Feuer griff daher schnell
furchtbar um sich. Auf dem Hofe des Gasthau¬
ses befanden sich viele Wagen mit Kaufmanns¬
gütern , und es schwebten Viele in Gefahr eines
unersetzlichen Verlustes . ,

, Es fehlte indeß , bey den zweckmäßigen
Löschanstalten , nicht an Hilfe , und Viele bothen
alles aus , den Flammen Emhalt zu thun und
die dort befindlichen Sachen in Sicherheit zu
bringen .

Vorzüglich zeichnete sich aber dabey ein eilf -
jähriger Knabe aus , er bewies so viel Gewandt¬
heit und Geistesgegenwart , war so »»ermüdet
und furchtlos bey dem Fortschaffen von Kauf¬
mannsgütern , daß «r selbst mitten in dem Ge¬
wirr und der Angst , die bey solchen Feuersbrün¬
sten herrscht , die Aufmerksamkeit vieler zur Ret¬

tung Herbeygeeilten auf sich zog Endlich ward
das Feuer gelöscht , die Menge zerstreute sich, der
Knabe aber lag, ganz entkräftet , auf einem fort¬
geschleppten Wollsack in tiefen Schlaf versunken .

Ein angesehener Mann rüttelte ihn» er er¬

richte und rieb sich schlaftrunken die Äugen . Es
war der Eigenthümer des Wolli' acks. Er hatte
des Knaben Eifer schon früher bemerkt ; er fragte
ihn nach seinem Nahmen und seiner Lage , da

sein Anzug Armuth verrieth . Der Knabe sagte ,
er heiße Fran z R e n z , sey eine vater - und
mutterlose Waise , und eine weitläuftige Ver -
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wandtinn , die aber auch sehr arm sey, habe
ihn aus Barmherzigkeit zu sich genommen ; sie
habe aber oft selbst nicht das liebe Brot . Der
Mann beschenkte den Knaben und sagte : er
möchte nun zu seiner Pflegemutter gehen , die
ihn gewiß ängstlich vermissen würde . Das that
denn auch Renz , sich herzlich für die milde
Gabe bedankend .

Der Mann erzählte aber am nähmlichen
Tage diesen Vorfall an einer Wirthsrasel . So
wurde sie weiter bekannt und gelangte endlich
zur Kenntniß des Kaisers .

Er ließ sich naher nach den Umstanden des
Knaben erkundigen , und da sie alle auf Wahr¬
heit beruhten - so befahl der Monarch , ihn dem
Director des Waisenhauses , Vierthaler ,
zu übergeben , und wies für ihn die Unterhal -
tungs - und Erziehungskosten aus seiner Scha¬
tulle mit der Bestimmung an: wenn der Knabe
so weit in seinen Kenntnissen vorgerückt sey, daß
Man über seine künftige Bestimmung einen Be¬
schluß fassen könne , ihin davon Bericht zu er¬
statten , wozu er sich durch seine Anlagen am
meisten eigne und Neigung bezeige , ob zum Mi¬
litär - oder Eivildienst , oder einem bürgerlichen
Gewerbe , damit demnächst darnach für ihn wei¬
ter gesorgt werden könne.

Der Aomme r ab e riv .
O schön ist sie am Abend , schön,

Die herrliche Natur !
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Denn leiser rauscht des Waldes Weh' n,
Und stiller ist die Flur .

Und hell steigt an des Himmels Saum
Der liebe Mond hervor ,

Und glänzend ragt der ferne Baum
Aus Schatten hoch empor.

Und Erdenthau und Blüihenduft ^
Stärkt jede Nerv ' , und schafft

Dem Müden Ruh , dem Kranken Luft ,
Und mehret seine Kraft .

Und an dem großen Himmel steht
So mancher schone Stern ,

Und glänzend , bis er untergeht ,
Und preiset Gott , den Herrn .

Und strahlt uns leise Ahnung zu:
Wir werden , werden seyn !

Seyn ewig und ,n sanfter Ruh ,
Wie Mond - und Sternenschein .

Drum blicken wir nun himmelwärts
In Mond und Slern hinein ,

Und lauter saget uns daS Herz :
Wir werden , werden seyn !

N ätSsel . ( 6. )

An eines kleinen BacheS Rand
Ein Mann im ärmlichen Gewand ,
Gelehnt an einer Weide , saß ;
Er schöpfte Wasser mit der Hand
Und trank , die Augen thranennaß .
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Ein Pilger , der vorüber kam,
Den Mann , versenkt in tiefen Gram ,
Am Bache wasserschöpfend sah;
Neugierig naht er sich, und sprach :
»Gott grüß ' euch, Freund ! waL macht ihr da ?«

Der Trauernde versetzte : »Ach!
Ich schlürfe schmachtend Wasser ein,
Weil es an Wasser mir gebricht ;
Denn fehlt es mir an Wasser nicht, !
So trank ' ich , statt des Wassers , Wein . «

* » ^
Wer mag dieß wohl gewesen seyn ?

Seprernber . - Herbstmonath .

D er M e r b st.

Gott öffnet seine milde Hand
Im Thalsund auf den Höhen ;

Er segnet und erfüllt das Land
it Frucht , mit Wohlergehen .

Des Sommers Anmuth ist vorbey ,
Nicht aber Gottes Vatertreu ' ,

Die auMder Herbst uns zeiget .

Die Scheuern ^ hat er uns gefällt .
Mit mancherley Getreide :

Und aus den reichen Trauben quillt
Uns Wein , und gibt uns Freude ,
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Er macht den Baum an Früchten reich ;
Won Fischen wimmelt Fluß und Teich.

Gebt Gott , dem Schöpfer , Ehre !

Wie jetzt der Sommer unvermerkt ,
Mit allen seinen Freuden ,

Von uns in and' re Lander eilt ,
Mit Wonne sie zu weiden ;

So eilt , mit gleicher Flüchtigkeit ,
Ihr Kinder , eure Jugendzeit

Mit allen ihren Freude » !

Der Baum verliert das grüne Laub,
Das seine Zweige schmücket;

Die Blum ' sinkt welkend in den Staub ,
Die sonst das Aug' entzücket .

Ihr Kinder ! eure Wangen gtüh ' n;
Wie Blumen könnt ' ihr bald verblüh ' n.

Und Staub und Asche werden .

Die werden jetzt an Vvrrath reich,
Die keine Arbeit sparen .

Die Jugend ist dem Frühling gleich,
Der Winter grauen Haaren ;

Wirst du als Jüngling fleißig seyn,
So erntest reiche Frucht du ein,

Und darfst als Greis nicht darben .

Man muß es nicht als eine Knechtschaft an¬
sehen, sondern es für ein Glück halten , daß man
den Einrichtungen des Staats gemäß leben muß.



32 —

NäthfeI . ( 7. )

Wer sind die Glücklichen , die munter
Und ganz gesund sich seh' n,

Mag Alles auch täglich unter
Und über sie ergeh' » ?

Ohne tugendhafte Gesinnungen ist es schwer,
Las Glück zu ertragen .

Pflichten gegen unsere Angehörigen .

Der Zweck aller freundschaftlichen Verbin¬

dungen im Leben, sie mögen von der Natur oder

von unserer Wahl geschlossen seyn , kann und

soll kein anderer seyn , als sich einander gegen¬
seitig das Leben recht werth zu machen.

Prüfe dich, ob du diesen Zweck erfüllst —

wenigstens bedenkst, und dir vor Augen stellst ?
Kann man das Leben werth achten , bey

Verdruß und Kummer ? Kann man es lieb ge¬
winnen bey Mühseligkeit und Beschwerden ? Kann

man es schätzen lernen in Dürftigkeit und Ver¬

achtung ? Und doch ist es nur eine verneinende

Wohlthat , Jemanden Verdruß , Beschwerden
und Geringschätzung zu ersparen ; eine bejahende
jst ' s , ihm Freude zu machen, und frohen Muth

zu geben , alles Mühevolle und Beschwerliche
ihm leichter zu machen , für ihn zu sorgen und

ihm Gutes zu erzeigen nach seinem besten Ver -
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mögen , ihn achten und werthschätzen , und überall
etwas dazu beytragen , daß er sich selbst werth -
schätzcn lerne .

Aus diesen Vorbegriffen stießen alle natür¬
lichen Pflichten gegen die Unsrigen , die wir nicht
allein selbst zu beobachten , sondern auch andere
beobachten zu lassen , verbunden sind. Was uns
selbst betrifft , so haben wir unablässig uns zu
fragen : hast du den Personen , die mit dir in
näherer Berührung stehen — es sey dein Vater
oder deine Mutter , deine Geschwister , deine Ge¬
spielen oder dein Nachbar es sind die dei-

nigen , wenn euer Wohl und Wehe gegenseitig
von einander abhängt hast du ihnen Ver¬
druß und Kummer verursacht ? hast du ein wei¬
ches , . zartes Herz betrübt ? ein feines Gefühl
verwundet ? Und wenn dein Inneres dir sage :
Das bin ich mir nicht bewußt , das kann nur ge¬
gen meinen Willen geschehen seyn : so frage wei¬
ter : Hast du dem Andern auch Freude und Ver¬
gnügen gemacht ? — nicht zufälliger Weise, son¬
dern in der wirkliche » Absicht , ihm Freude zu
machen — welche Freude ? — nenne sie mir ?
welches Vergnügen ? sage , womit ? war auch
ihm Freude , was dir Freude schien ?

Frage werter : Hast du einem von den Dei¬
nigen , ohne daß es dir selbst schwer geworden
wäre , Mühe und Beschwerden verursacht ? seine
Kräfte in Anspruch genommen ? seine Zeit ihm
geraubt ? sein Thun und Denken gestört ? ihm
Versprechungen abgenommen — Verbindlichkei -
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ten auferlegt , die er nicht erfüllen kann , ohne
sich selbst wehe zu thun , oderAndernzü schaden ?

Frage sodann : Hast du ihm auch das Leben
wirklich schon erleichtert ? hat deine Geschäftigkeit
ihm Nutzen gebracht ? Arbeit erspart ? Kräfte
geschont ? Gesundheit befördert ? bist du. ohne
Murren und ohne Verleiden gegen ihn gefällig ,
dienstfertig , behilflich und zuvorkommend gewe¬
sen ? hast du ihm rauhe Wege gebahnt ? trocknen
Boden mit Blumen bestreut ? hartes Lager er¬
weicht ? stillen Gram gemildert ? heimliche Furcht
verscheucht ?

Endlich frage : Hast du auch seinen Wohl¬
stand vermehrt ? hast du ihm Vortheile erworben ?
Nachtheile entfernt ? hast du seine liebsten Wünsche
gern befriedigt ? - — hast du sein Gutes bemerkt ,
ihn selbst aufmerksam darauf gemacht ? ist Aner¬
kennung seiner Verdienste dir theuer und werth ?
hast du ihn gehoben und veredelt ? ermuthigtund
gestärkt ? niemahls niedergeschlagen ? nirgends
beschämt oder verwirrt ? hast du ihm Achtung —
auch ungesehen , vor Andern erwiesen ? und seine
Vorzüge enthüllt , die dir bekannter , als Ande¬
ren seyn mußten ? —sein Thun und Lassen lieb¬
reich beurtheilt , seine Anlagen und Fähigkeiten
hervorgezogen ? ihm Muth eingesprochen , und
tröstenden Rath — jede Verachtung seiner Per¬
sönlichkeit gemißbilligt ? jedes ungerechteUrtheil
über seine Eigenthümlichkeit zurückgewiesen und
entkräftet ? hast du ihm auch Gelegenheit gege¬
ben , sich in einem vortheilhaften Lichte zu zei¬
gen ? hast du seine Fehler nicht sowohl bedeckt,
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als vielmehr von Grund aus zu heben versucht ?
hast du seine Tugenden gereinigt ? seinen guten
Absichten und Vorsätzen die edelsten Zwecks an¬

gewiesen ? seine Strebsamkeit überall auf s Ge¬
winn reichste und Zuträglichste gelenkt ?

Warst du immer eingedenk der Wohlthat ,
mit ihm in einem nähern und besondern Ver¬
hältniße zu stehen ? — und eingedenk der flüch¬
tigen Tage , die dieses Verhältniß begränzen ,
und der nie wiederkehrenden Stünden und Ge¬

legenheiten , dich dankbar und erkenntlich gegen
seme Liebe und Treue zu bezeigen ?

Was Andere betrifft , so frage dich oft :
Hast du die Menschen insgesammt und deine

Freunde insbesondere veranlaßt , deine Angehö¬
rigen zu schätzen und zu lieben ? hast du nie durch
unzeitige oder gar ungegründete Ruhmsucht der
Deinigen Andere zum Neid , zur Tadelsucht und
Gehässigkeit gereizt ? durch ungerechte Ansprüche
und übertriebene Forderungen , selbst durch un¬
gelegene Bitten Andere wlederspenstig gegen sie
gemacht ? hast du ihnen bey keinem die Achtung
geraubt , die sie von ihm mehr vielleicht , als von
dir selbst , fordern durften ? hast du bey deinem
Unvermögen , ihnen alles zu seyn , den Vermö¬
genden ungeheißen oft veranlaßt , deinen Ange¬
hörigen beyzustehen , sich ihrer anzunehmen , ihre
Fehler ihnen mit Liebe und Bescheidenheit , mit
Ernst und Würde darzulegen , ihr Gutes nicht
zu verachten oder zu mißbrauchen ? hast du nie
geduldet , daß man den Deinigen offenbaren Scha¬
den zufüge , sie verunglimpfe , unwürdig behandle
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und zu Dingen nöthigte , wozu du dich von kei¬
nem jemahls nöthigen lassen würdest ? hast du
freymüthig und ohne Rückhalt , voll Muth und
Zuversicht auf Gerechtigkeit und Billigkeit , deut¬
lich und unzweydeutig erklärt , wie es dein Wille
sey, daß andere sich gegen die Deinigen verhal¬
ten sollen , wenn sie deine eignen Freunde seyn
und bleiben wollen ?

Diese Fragen beanworte dir , in Stunden
einsamer Ruhe und stiller gottgefälliger Andacht ,
mit Ernst und Liebe. Und sagt dein Herz dir ,
daß jede Verletzung dieser Pflichten dir noch. zur
Stunde bittere Reue und tiefes Mißvergnügen
bringt , dann — aber auch nur dann erst er¬
kenne und überzeuge dich:

Du seyst ein wahrhaftig guter Mensch.

Was Buch ohne Buchstaben .

Vor seiner Thür ein Bauersaß ,
In einem kleinen Buch er las .
Die liebe Einfalt war der Greis ,
Sein Haar und Bart schon silberweiß ,
Doch röthlich noch sein Wangenpaar ,
Und seine Augen glänzten klar.

Des Weges ein Vielwisser kam ,
Und wahr den armen Landmann nahm.
Er dünket sich gar hochgelehrt ,
Und stolz sich zu dem Bauer kehrt :
» Du alter Narr , was machst du da ?
Du kennst ja nicht einmahl das A. «
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Der Bauer spricht : »Herr , wie Ihr seht,
Kein Buchstab ' in dem Büchlein steht ,
Leer sind die Blatter allzsimahl ,
Auch ihrer sechs nur an der Zahl .
Die Farben sind auch sechserley,
Doch denk' ich mir gar viel dabey.

Das erste Blatt ist himmelblau ,
Das sagt : Mensch ! oft nach oben schau !

Das anders ist rosenrot - ,
Mahnt an des Herlands Blut und Tod ;
Das d r i c i e, wie die Lilien weiß,
Spricht : rein zu leben dich befleiß !

Das vierte Blatt , so schwarz wie Ruß ,
Lehrr , daß ich auf die Bahre muß.
Des fünften feusrfarb ' ger Schein ,
Erinnert an der Hölle Pein ;
Das sechst ' , in Hellem Golde ganz ,
Mahnt an des Himmels Pracht und Glanz .

Bedenk ' ich , was das Büchlein spricht ,
Mein Aug' erglänzt im Hoffnungslicht .
Mein Büchlein tröstend nnch bekehrt ,
Drum halt ' ich es so ehrenwerth .
Und bin ich auch nicht hochstudirt ,
Mich' s auf den rechten Weg doch führt . «

Fort schleichet sich der eitle Mann .

» Hm !« denkr er , »es ist etwas dran !

Wer wenig thut , weiß er auchj v-el.

Gelangt doch nimmermehr zum Zwl ;
Jugend-Bibliothek. lr . Vd- 4
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Wer Wenig weiß , was weis' und gut ,
Kommt weiter , wenn er treu es thut . «

Bildung allein ist unvergänglich und

Die Axlbrn und sie LNörter
Eine Fabel .

Die Wörter neckten einst mit Lachen
Die Sylben höhnisch : »Weit und breit
Muß eure glänzende Beredsamkeit
Den allertiefsten Eindruck machen ;
Euch hört beym Ba be bi bo bu
Gewiß erstaunt der Erdkreis zu. «

»Weshalb verhöhnt ihr eure Glieder ?«
Erwiederte der Sylben Chor, ,
- »Gerecht , zieht lieber uns hervor ,
Ilnd schlagt euch doch nicht selber nieder .
Wo,ist ein Wprt , das rvir nicht bau' n,
Wir möchten wohl die Wörter schaun ,
Die nicht durch uns gebildet wären ?
Wohlan ! ^ wir ziehen uns zurück.
Doch saget , könnt ihr uns entbehren ?«
D » Das wär' ein grvßes Mißgeschick!<«
Die Wörter jetzt beschämt gsstehen ,
Da rief der Sylben Chor : »so wißt ,
Ein solches Spötteln , solches Schmähen ,
Nichts wen' ger , als verständig ist :
Man muß nicht nur das Ganze schätzen.
Die Theile auch, die es zusammensetzen . «



Rlughert einer Kuh .

» Du bist ja noch dummer , als eine Kuh ! «
sagte eine Bäuerinn im Zorn zu ihrer Magd ,
die ihr etwas nicht zu Dank gemacht hatte . .

Der Gutsbesitzerglng eben mit seinem Sohne
bey dem Bauerhvfe vorüber , als die Bauerfrau
diese harten Worte ausgestoßen halte .

Er schüttelte unwillig den Kopf , und sich
an seinen Sohn wendend , sagte er zu diesem :

»Lieber Wilhelm ! Es verrath immer eine
große Rohheit , wenn man sich— auch selbst er¬
zürnt — grobe Schimpfworte erlaubt . Davor
hüthe dich. Der Zorn entstellt alle Gesichtszüge
der Menschen ; das wirst du an der Bauerfrau
wohl bemerkt haben , und überdieß sagt man dann
Dinge , die man bey kalter üeberlegung nicht
beweisen kann. «

» Nun , Väterchen, « meinte Wilhelm ,
»böse sah die Frau zwar aus , aber was sie sagte ,
ist doch wohl wahr . Die Kühe sind doch gewiß
nur dumm. «

» Das behauptest Du , ich werde mich aber
wohl hüthen , deine Meinung zu theilen . Auf mei¬
nem Viehhof ist ein Stall , in welchem, wie Du
weißt , des Sommers über ein Verrath von Gras
aufbewahrt wird. Aus Versehen blieb dieser Stall
einmahl auf , und eine Kuh benutzte dieß, um
hinein zu gehen und es sich gut schmecken zu las¬
sen. Sie wurde Hinausgetrieben , und jetzt ver¬
schloß man die Thüre sorgfältig , denn man schob
den hölzernen Riegel davor. Die Kuh stand aber
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seit dieser Zeit stets vor dem Stall , sich des gu¬
ten Futters erinnernd . Die Viehmagd ging täg¬
lich einige Mahl . in den Stall , und schob dann
den Riegel an der Thür zurück. Dieß hatte die

Kuh mehrere Tage gesehen ; endlich versuchte sie
es , den Riegel mit ihrem Horns zurückzuschie¬
ben. Man machte freylich bald die Entdeckung ,
wer die Thüre öffnete , denn so verschlagen war
die Kuh nicht , dieß heimlich zu thun , aber diese
Beobachtung und der Gebrauch ihres Horns zum
Zurückschieben des Riegels sind doch keine Zeichen
der Dummheit . — Was meinst Du ? Wilhelm ? »

Das kleinste Thier betritt die Welt
M>t unS auf gleiche Weise ;
Es fühlt sein Daseyn und erhalt
Sich auch mit Trank und Speise ;
Hat eben so , wie wir , ein Herz ,
Hat Sinne , fühlet Lust und Schmerz ,
Verläßt , wie wir , das Leben.

Wen eines Thieres O. ual erfreut ,
Der wird , es kann nicht fehlen ,
Kalt und gefühllos mit der Zeit , ,
Gewiß auch Menschen quälen .
Wer früh ein Mirgeschöpf betrübt ,
Und stört und Grausamkeit verübt ,
Der kann auch Gort nicht lieben.



Näthfel G )

Wenn sich mein Ende naht , bau ich mir selbst
die Gruft ,

Und hebe dann verschönt empor mich in die Luft .

Die Religion ist die Seele der Tugend .

Die vrey lieblichsten Blumen .

Es stehen drey Blümchen gar hold und schön

In Gottes reichblühendem Garten ,
In Wäldern und Feldern , in Thalern , auf Höh n,
Der Engelein Hände sie warten .
Die kindliche Einfalt mit Freuden sie bricht ,

Zu Sträußchen sie füget , zu Kränzen sie flicht.

Das zarte M aybkümchen so hell und weiß,
Die Glöcklein wie Perlein gereihet ;
Es blüht zu der göttlichen Vorsicht Preis z
Es blühet , der Unschuld geweihet . ^
Ehrt , lispelt das Blümchen , wo immer eS blüht ,
Den Schöpfer der Blumen mit reinem Gemüth .

Das liebliche Veilchen , bescheiden und blau ,

In grünende Blättchen sich hüllet ,
Der Anger verborgen , die Frühlingsau
Mit süßen Gerüchen erfüllet ,
Es duftet so himmlisch , so süß und so mild ,

Bescheid ner Wohlthätigkeit liebliches Bild .



Das holde V ergi ß m e i n n i ch r mahlet den
Rand '

Des Büchleins mit himmlischer Blaue ,
Es blühet , und welket ringsum auch das Land ,
Es treibet der Blüthen stets neue.
Wo Freundschaft und Liebe sich immer erneut ,
Da bleibt es der Freundschaft und Liebe geweiht .

Die holden drey Blümchen zum schönsten Ge¬
winn

Im Strauß für das Leben vereinet ;
Mit frommem , wohlthuenden treuen Sinn
Bewahrst , was jegliches meinet .
So lang ' euch der Blümchen Bedeuküng entzückt ,
Lebet , gleich Engeln , ihr froh und beglückt.

' " W ZchH f e l - ^
'

Dem weiblichen Geschlecht dien' ich bey der Tvi -
^ , leite ; ,

Der Schiffer führ ' oft irr ' , wofern er mich nicht
-hätte . ' ^ -

Was kann der Mensch als höchstes Ziel erstreben ?
Beruhigung , demüthig zu ergeben

Sich in die Fügung höhern Plans ?
Du willst dich widersetzen ? Schwaches Wesen !
Zum größten Uebel wird , was du erleW ,

Du wirst ein Opfer deines Wahns !
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Dctober . — Weinmonath .

Gintrach t .

Friedüch wandelt Stern an Stern
Dort am blauen Him mel ,

Zank und Hader bleckt dort fern ,
Fern das Kriegsgetümmel .

Friedlich rinnt durch junges Grün
Hier die Silberquelle ,

Und die Sterne spiegeln d' rin
Ruhig sich und helle.

Erd ' und Himmel ruft uns zu:
Menschen / lebt in Frieden ?

Sonstach , ist euch keine Ruh '
Und kein Glück beschieden.

Friedlich wollen wir stets seyn ,
Uns einander lieben ,

Und in Eintracht uns erfreu ' »;
Andre nie betrüben .

Dann flieKt , wie die Quelle hier ,
Uns dahin das Leben ,

Bis in ew' gen Frieden wir
Ueber Sternen schweben.



Achtung für Gelehrsamkeit uns
Kenntnisse -

Kaiser Maximilian I. liebte alle Theile
des gelehrten Wissens mit Leidenschaft , und er
verwendete vre! Deld zuv Beförderung der

senschaften . Er behandelte Gelehrte und Künst -
ler mit Auszeichnung , und hielt sie für Zierden
und Stützen eines großen Monarchen . Er un¬

terhielt sich mir ihnen in seinen Mußestunden ,

zog sie bey den wichtigsten Staatsangelegenhei¬
ten zu Rath , und bediente sich ihrer zu Unter -

handlungen und Gesandtschaften . Dieß verdroß

manchen andern , der sich um Hofdienste bewarb

und Stellen suchte , zu welchen ihm die Kennt¬

nisse fehlten . Des Kaiser erklärte sich aber oft

deutlich genug über seine Handlungsweise . Einst

sagte er : _
» Man muß diejenigen überall vorziehen ,

denen Gott , die Natur und ihr Fleiß Vorzüge

gegeben haben . Nur Gelehrte kann ich gebrau¬
chen , faule , eitle und ungeschickte Menschen
aber nicht. , . ,,

Unter andern machte sich ein Jäger , dem

es stets verdroß , wenn er einen Mann von Kennt¬

niß sah, ein eignes Geschäft daraus , die Gelehr¬

ten , die er bey dem Kaiser antraf , zu necken

und zum Gegenstand des Gelächters zu machen.
Sie ertrugen diesen Uebermuth mit Schwei¬

gen, der Kaiser aber lächelte über solche unzeitige
Scherze , und schien das Kränkende derselben nicht
bemerken zu wollen .
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Doch eines Tages , da eine große Menge

Zerren und Frauen versammelt waren , und der

4aqer nach? sseiner Gewohnheit wieder damit

begann, sich über einen anwesenden Gelehrten

lustig zu machen , der eine Urkunde zur Entzif¬

ferung übernommen hatte , wandte sichrer
Kat -

ser plötzlich an den Jäger , nahm dem Gelehrten

die Urkunde ab , und hielt sie »zenem mit den

»Lieber Jäger ! leset mir doch, was hier ge-

schue^stch^«r ablehnen , aber es half

keine Entschuldigung , er sollte lesen.
^

Da er dreh nicht kennte , so mußte er end

lich , sehr verlegen , dieß öffentlich vor allen Än-

' ^"»Dachr^ich' s doch immer , sagtê der Kaiser ,

«so oft ich Euch sprechen hörte , daß Ihr über eine

Sache spottet , wovon Ihr nichts versteht . Es

ist freylich leichter, « setzte er hinzu , und keh»

dem Beschämten den Rücken , »zehn »zager , als

einen Gelehrten zu finden . «

Wer gereifte Awerg .

Eine Fa b e l-

Einst kam im Eiland der Pygmäen ,

Ein Zwerg aus unsrer Welt zurück.

« Wohlan , was hast du dort gesehen ?«

Fragt sein Papa . » Mit starrem Blick, «
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Versetzt ' er , »sah, ich ganze Scharen
Von Riesen ; auf mein Wort , sie waren —
Wnf Fuß hoch - - — »Wisse, « sprach der Mann ,
Der einst mit Guliver gereiset ,
» Daß man nicht gleich em Riese heißet ,
Wenn man kein Zwerg mehr Heißen kann . «

Gleich flammenden Blitzen
Flieh ' n Jahre dahin ;

Drum will ich sie nützen ,
So lang ich noch bin.

N ä t h f e l. ( Iv . )

Wer macht alles umgekehrt ,
Was sein Fleiß zu Stande bringt ,
Und nur , wenn er dieses thut .
Seiner Hände Werk gelingt .

Das Mlv ver Tugenv

Einst schloß Papa
Ein Briefchen — da
Kam F r i tz herbey ;
»Laß einmahl seh' n,
Ob' s Siegel schön
Gerathen sey. «

Im Siegel glänzt ,
Mit Laub umkränzt ,



»*— 47

Gar engelmild
Der Tugend Bild ,
Der Abdruck war
Recht scharf und klar.

» O laß doch seh' n,
Ob ichs so schön
Wohl kann wie du! «
Der Vater liebt
Den Sohn und gibt
Es lächelnd zu.

F r i h hält an' s Licht
Das Lack, doch nicht
Das Bild entsteht ,
Er drückt zu spät ,
Der Abdruck war
Fast unkennbar .

- «Dem Lacke gleich,
Das warm und weich,
Ist jetzt dein Herz ;
Ist es emst alt ,
Und spröde , kalt ,
Wird ' s hart wie Erz .

Drum , Söhnlein , jetzt
Drück ' unverletzt
Dir Tugend ein !
Jetzt ist' s nicht schwer,
Und hält doch sehr,
Trotz Stahl und Stein . «
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Man muß das Alter schon deßhalb ehren ,
weil Jeder alt zu werden wünscht .

Unerwarteter Schicksalswechfel .

In Brasilien werden die Sclaven , die man

in Europa fast nur dem Nahmen nach kennt ,

auf eine sehr grausame Welse von ihren Herren

behandelt . .
Einst fuhr die Königinn von Portugal ,

da sie sich dort noch mit dem Komge aufhielt ,

Lurch eine Straße in R i o - Ja »e i r o. Sw ver¬

nahm aus eine!« Hause ein heftiges Geschrey .
Sie ließ den Wagen halten , und befahl einem

von den sie begleitenden Gardisten , den Eigen¬

thümer des Hauses herbey zu rufen .
Er gehorchte .
» Woher das Geschrey ?« fragte sie ihn.
» Von einer Sclavinn , welche ich züchtigen

lasse , weit ste mir ein halbes PfundZucker ent¬

wendet hat . « . .. ,, ,
» Wie viel Hiebe hat sie schon erhalten ?«
Sechzig . «
» Wie viel soll sie noch bekommen ? «

»Hundert . » ,
»Ich bitte um Schonung für sie. «
» Ew. Majestät haben nur zu befehlen . «

»Ich danke ! « erwiederte die Königinn und

fuhr weiter .
Als sie aber das Ende der Straße erreicht

hatte , sandte sie , dem gegebenen Versprechen
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des Herrn nicht trauend , :einen , ihrer Gardisten
zurück , um sich erkundigen - öd die fernere
Züchtigung eingestellt sey. ^ ^

Er kam bald mir der Nachricht Mrück, dieß
sey keineswegeS der-Fall , vielmehr lasse der hart¬
herzige Wortbrüchige die Geiselung mit noch grö¬
ßerer Erbitterung fortsetzen .

Sogleich fuhr die Königinn nach dem Hause
zurück , und befahl : , die gepeitschte Negerinn zu
ihr zu bringen .

Sie erschien mit ihrem Gebiether .
Leutselig sagte die Königinn zu der Skla¬

vinn :
»Segne die Strafe , die du so eben erhal¬

ten hast , denn sie bringt dir die Freyheit ! «
Und sich zu ihrem Herrn wendend , fuhr

sie fort :
»Und du , Elender ! kannst froh seyn , daß

ich dich, zur Strafe für deine Grausamkeit , nur
deiner Sklavinn beraube, «

So wird oft ein Unglück die Quelle des
Glücks .

Der Himmel auf Grven .

Wo lächelt das Gefilde
Im schönsten Sonnenschein ?
Wo blüh ' n im ew' gen Lenze
Der Freude Blumenkränze ,
Wo quillt im Hauch der Milde
Das göttliche Gedeih ' »?

Jugend-Bibliothek. >2. Bb, ä
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Da , wo des Herzens Triebe
Ein süß Bewußtseyn lohnt ,
Wo Dornen Rosen werde » ;
Äch, überall auf Erden ,
Wo Tugend , Menschenliebe
Und stiller Friede wohnt .

Räthsel ( U )

Man täglich Viele fahren sieht ,
Wenn nur ein Roß den Wagen zieht ,
Man siehe mit zwey' n, mit drey' » und vieren ,
Mit fechsen , wsnn' s der Rang gebeut ,
Mit achten selbst dahin kutschiren .
Wer fahrt mit sieben jederzeit ?

Zu viel und zu wenig reden , ist gleich nach -

theilig . Im ersten Fall ist man em Schwätzer ,
und im andern wird man für einfältig gehalten .

Die Macht Der Gewohnheit .

Was der Mensch mehrmahls thut , daran

gewohnt er sich. Was er öfters sieht und hört ,
das wirkt nach und nach immer schwacher auf ihn.
Was er oft unternimmt , so schwierig es auch

seyn mag , das wird ihm endlich leicht. Was er

öfters in Gedanken Mit einander verbindet , mit

dem wird er vertraut , und das macht seine Herr-



schenke Jdesnreihe aus . Wer das Laster m Ge¬
danken verabscheuet , der meidet es auch in Hand¬
lungen ; wer sich mit ihm durch die erstern ge¬
mein macht, der wird auch ein Sclave derselben .
So ist der Mensch im Körperlichen und Geisti¬
gen von der Wiege bis zum Grabe der Gewohn¬
heit dienstbar , und man kann darauf nicht ge¬
nug aufmerksam machen , wie viel daran liegt -
daß sich der Mensch in der Jugend nur an das
Nützliche , Wahre , Gute und Schöne gewöhne ,
und daß er schon früh in sich einen Abscheu ge¬
gen Lug und Trug , gegen Laster und Schaden¬
freude , gegen das Häßliche und Zweckwidrige er¬
rege und nähre .

Kunst und Lugend ist ein beständiger Kampf
mit Schwierigkeiten . Aber um desto erfreulicher
ist der Sieg . -

Der Köhler unv ver Bleicher

Eine Fabel .

Ein Köhler sprach den Bleicher an :
" Ich seh' , du bist ein wackrer Mann ?
Drum bitt ich, Freund , zieh' bey mir ein ,
Wir wollen eins in allem seyn;
Und selbst der. Neid soll von uns sagen ,
Daß wir wie Brüder uns Verträgen .
Darauf ließ sich der Bleicher hören ,
" Freund , unfte Brüderschaft in Ehren ,

*
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Den Antrag nehm' ich doch nicht an.
Zog' ich zu dir , was war' es dann ?

Hatt ' ich mein Linnen mit Bedacht
Durch Asch' und Seife klar gemacht ,
Wohin sollt ' ich' s , zu trocknen , hangen ?
Wohin wohl ? sprich! — An jene Stangen ,
Die du beschwerst mit Kohlensäcken ?
O weh ! wie würd' ich da beflecken
Mein schönes Linnen nett und rein .
Bis in die Ewigkeit hinein
Hatt ' ich zu waschen und zu bleichen ,
Und würde nie das Ziel erreichen .
Schlecht würd' es um dre Nahrung steh ' n ;
Am Ende müßt ' ich betteln geh' n! «

* *

So ist der Lauf der großen Welt .
Wer zu den Bösen sich gesellt ,
Der wird verdorben ganz und gar .
Das macht die kleine Fabel wahr ?

N « thfel . ( ! 2. )

Es gibt ein Ding , es bricht sehr leicht .
Was in ihm ist , es stets dir zeigt .

Allen zu gefallen , ist schwer.

BunvkLreue

Im Jahr 1616 stürzte die Brücke St . Mi¬

chael in PariS ein. Ein Kind fiel mit hinab ;
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aber glücklicher Weise hatten sich ein Paar Bo¬
gen so gegen einander geklemmt , daß es nicht
zerschinetterc wurde . Mit ihm war der Hund sei¬
ner Aeltern hinuntergestürzt . Eingeklemmt unter
den Trümmern , konnte er nicht heraus ; xr sing
also an , jämmerlich zu heulen . Dieß . machte- die
Aufmerksamkeit der Menge rege, man kam ihm zu
Hilfe und zog ihn heraus . Er äußerte einige Mi¬
nuten seine Freude über seine Befreyung , aber
da er das Kind vermißte , so sprang er wieder
auf den Schutthaufen und begann auf ' s Neue
zu heulen . Man forschte nun nach dem Grund
dieser sonderbaren Erscheinung , entdeckte dadurch
das Kind , und es wurde ebenfalls gerettet .

Mensch , mache dich verdient um Anderer Wohl¬
ergehen ,

Denn was ist göttlicher , als wenn du liebreich bist
Und mit Vergnügen eilst , dem Nächsten bey-

zustehen ,
Der , wenn er Großmuth sieht , großmüthig

dankbar ist.

Sicheres Mittel , gesunv zu bleiben .

Ein König von Persien sandte dem M oh a-
med einen gelehrten und erfahrnen Arzt , damit
sich die Kranken seines Raths und seiner vorzu¬
schreibenden Arzneymittel bedienen könnten .

Der Arzt hielt sich mehrere Jahre in Ära -
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bim aufhabet «r bekäm ffast gar keine Praxis .
M beschwerkS sicheinst darüber gegen M o h a m e d«

»Der Prophet gab ihm zur Antwort :
»Die Leute hier zu Lande essen und trinkest

nur , wenn sie hungrig und durstig sind , und
hörest Mf , wenn ihr Appetit noch nicht ganz ge¬
stillt ist .«

» Das ist ein bewahrtes Mittel , gesund zu
bleiben , « erwiederte der Arzt , »aber dann bin
ich hier unnütz . «

Er verneigte sich bis auf den Boden > den
er küßte , und kehrte nach Persien zurück.

frommer TMunfch .

Gib für der Aeltern weise Lehren
Uns , Sott ? ein willig offnes Herz ;
Lehr' uns sie lieben , kindlich ehren ,
Ärersüßen ihnen Sorg ' und Schmerz ;
Uns immer , sie zu kranken , scheu' n,
Damit sie stets sich unsrer freu ' ».

Gib ihnen deinen besten Segen ,
Und Alles was rhr Herz erfreut ;
Beschirme sie auf ihren Wege «
In ihrer ganzen Lebenszeit .
Gesegnet sey ihr Erbenlos ,
Und einst chr Lohn im Himmel groß.
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s ' '
. Meifer Nsttz .

Ein Araber klagte einem ' redlichen Freunde ;
wie er von einem boshaften Neider unaufhör¬
lich verleumdet würde.

» Dü kannst ihn . am besten dWchTugend und
einen unbescholtenen Wandas schaMoth machen, «
erhielt er zur Antwort/ »üie ^hah ' t' ch gehört , daß
man eine wohlklingende Laute mit xemgestinNV
ten Saiten verachtet hat . «

Wie Müc k e.
Eine Fabel .

Eine zarte kleine Mücke ,
Freundlich , doch voll böser Tücke ,
Flog von Minna ' s Busenband
Sanft herab auf ihre Hand .
»Laß mich doch ein wenig spielen ,
Auf dem Händchen weiß und' zärft
Wahrlich , du sollst gar nichts fühlen, .
Meine Fäßchen find nicht hart?. «-
Doch , o weh! die . böse Mücke .
Stach , und floh zu ihrem Glücke.
Kinder , lernt von dem Betrug :
Oft wird man durch Schaden klu' '̂

NärSfel ( l3 )
Die rechten Wege zeig' ich Jedem ' an ? s
Nur ich sie selber niemahls gehen kann.
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Man muß weder dem Tempel den Altar ,
noch dem menschlichen Herzen das Mitleid rauben .

November . - Windmonath .

Die ^ rüersvrunst .

Es stand ein Haus in hellen Flammen >
Es lief sogleich von fern und nah'
Viel Volks beym Feuerruf zusammen ;
Ein kleines Kind lag in den Flammen ,
Dem fürchterlichsten Tode nah.
Der Fürst , des Landes Vater , sah
Des Kindes Noch mit Angst und Beben ,
Und both dem taufend Thaler an ,
Der es , den Flammen Preis gegeben ,
Mit kühnem Muth noch retten kann.
Es stürzte draus em armer Mann ,
Von Menschenliebe hingerissen ,
Hm durch die rothe wilde Gluth ,
Und seinem kühnen Edelmuth
Gelang die That . — Dem Tod entrissen ,
Legt er das Kind zu des Beherrschers Füßen .

»Freund, « sprach der Fürst , »du bist beloh -
nüngswerth ;

Hier nimm noch mehr , als ich erklärt .
»Nein , « sprach der Arme , »Gott der Herr
Hat schon gelohnt — er hals . Wozu noch mehr ?
Verkaufen wollt ' ich -a mein Leben
Für Geld bey dieser Rettung nicht .
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Sie mögen es, den Abgebrannten , geben ,
Das , was ich that , war meine Pflicht . «

Ein Herz , das Edelmuth bewohnt ,
Äst durch sich selbst am Herrlichsten belohnt .

- i ^eine Lurechtweifung eines Woch -
müthigen .

Der Ritter William Grols , Statt¬
halter in Vjrginien , sprach einst mit einem Kauf¬
mann « auf der Straße zuWilliamsburg . Es
ging eben ein Mohr , ein Sclave , vorüber , der
die beyden Sprechenden demüthig grüßte . Der
Kaufmann achtete nicht darauf , aber der Statt¬
halter , erwiederte diesen Gruß sehr freundlich .

» Wie , « fragte der Kaufmann , »Ew- Ex¬
cellenz lassen sich so herab , einem Sclaven zu
danken ? «

» Warum nicht ?« erwiederte der Ritter
Grols mit einem bedeutenden Lächeln , »ich
möchte nicht gern , daß ein Sclave höflicher wäre ,
als ich. «

Unterdrück ' der Wünsche Heer !
Rings blüh ' n Freuden um dich her ,
Und mit stillzufriednem Sinn
Blick aüf' s Leben heiter hin.
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N ä r h. x. e l .

Wer saget es bestimmt : welch' Schaf am mei¬
sten frißt , .,

Das . dessen Wolle weiß , das , dem geschwärzt
sie ist ?

Wru s e r liebe

Ein Kaufmann , mit Nahmen Dorsey ,

zu London , hatte zwey Söhne , E d ü a r d und

W i l l i a m. Der älteste , E d u a rd , war m set-

ner Kindheit und auch in seinen JüngliagSjah -
ren sehr widerspenstig gewesen , hatte sich der

Ausschweifung ergeben , und den Vater deßhalb

so unter sich erzürnt , daß er ihn in seinem Te¬

stamente enterbte , und dem jüngsten Sohn W i l-

l i a m den vollen Besitz seines ansehnlichen Ver¬

mögens überwies ,
Nach dem Tode des Vaters kam endlich

Edu ard , durch die bittre Schule derErfahrung

belehrt , tvre ein unregelmäßiges Leben in' s Ver¬

derben stürzt , zum ernsten Nachdenken über sein

tadelnswerthes Betragen . Er faßte den Entschluß ,

sich zu bessern ; er harte Kraft genug , diesem

lobenswertsten Entschluß treu zu bleiben . Er wurde

ein guter Mensch , und er ehrte das Andenken

seines Vaters dadurch , daß er nie eine Beschwerde
über ihn wegen seiner Enterbung führte , viel¬

mehr wenn Andere darüber einen Tadel äußerten ,
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den Verstorbenen rechtfertigte , und versicherte ,
er hatte sich diese Zurücksetzung selbst zugezogen ,
und ihm wäre nur widerfahren , »kvas ihm gebühre .

Da William die Reue sind Besserung sei¬
nes ältern BruderS erfuhr, , so eilte er zu ihm ,
schloß ihn zärtlich und brüderlich in die Arme ,
und sagte dann zu ihm :

»Lieber Bruder ! Unser Vater hat dich nur
als einen verschwenderischen und leichtsinnigen
Sohn enterben wollen. ; das warst du , als er
starb , aber es konnte ihm nie einfallen , einem
gebesserten Sohn sein rechtmäßiges Erbe zu ent¬
ziehen , wie du jetzt bist- Ich komme daher , uM
mit dir die väterliche Erbschaft zu theilen . «

Eduard war darüber tief gerührt ; er
weigerte sich anfänglich , ein solches großmüthi ,
ges Anerbiekhen anzunehmen , aber William
bestand so fest auf seinem Willen , und erklärte ,
er würde diese Weigerung als eine Ablehnung
aller brüderlichen Verhältnisse ansehen , daß der
Enterbte , auf das innigste bewegt , endlich
nachgab .

Der Aal unv vir Schlange .

E i n e Fa bet .

« So sage mir , Herr Bruder ! doch einmahl, «
Sprach eine Schlange zu dem Aal ,
» Wie deine Schwester dir gefällt ?
Ist auf der ganzen weiten Welt
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Was Schöneres ? ist wohl so
So glatt , so bunt , noch eine Haut zu sehn ?

»Schön ist, « antwortete der ? lal ,
»Die deinige , die meinige nur glatt .
Wie aber kommt' s , das sag' einmahl ,
Daß man mich lieber hat .
Und lieber sieht , als dich ?? - - Jedweder , der

dich sieht ,
Hat Furcht und Schrecken im Gesicht ,
Ruft Hilf ' und flieht . «

» Er flieht ? Warum ? —DaS weiß ich nicht ! «

»Ich aber weiß es, « spricht der Aal ,
»Auch wissen es die Menschen alle ,
Die dich im Grase liegen seh' n;
Von außen bist du schön —
Von innen Gift und Galle . «

Der Knsbe « n ver «Quelle .

Eine Fabel ,

Ein Knabe mit gelocktem Haar ,
Mit frischer Wang ' und hellen Augen ,
Der schön , wie eine Blume war ,
Aus welcher Bienen Honig saugen ,
,An einer Silberquelle stand ,
Und sein Gesicht auf ihrem Spiegel fand .
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»Ey, « sprach er zu sich selbst , »wie schön!
Es muß der Neid mir dieß gesteh ' n, «
Indeß das Wasser langsam lief.
Urplötzlich rauschte Schilf , und aus dem Schilfe

rief- .
Mit raschem Fragston , wie einer , dessen Blut
In Wallung ist , und der in edlem Grimme
Des Herzens schilt , und Gutes thut ,
Ein Stimmchen , mild und zart , wie eines Kin¬

des Stimme :
«Bist , Knabe , du auch gut ? «

rrätvsel . ( 15 )

Der Dichter mich besingt , der Liebende mich ehrt ;
Doch nütz' ich nur dem Schaf , das mich sehr

gern verzehrt .

Vieles wünscht der Mensch hienieden ,
Oft aus Neid und Mißgunst nur ,
Sey mit deinem Los zufrieden ;
Du hast Gott und die Natur !

Ehrlich wahrt mn längsten -

Die Tochter eines armen Bauers , ein Ma' L- -
chen von eilf Jahren , war nach der benachbar -

2»gend-Bibliothek. 12. Bd.
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ten Stadt geschickt worden , um einige Mandeln
Eyer dort zu verkaufen .

Dieß that sie und wickelte das dafür , gelösete
Geld in ein kleines Tuch. Nicht weit von dem
Dörfchen , wo die Kleine zu Hause gehörte , wollte
sie das Geld noch einmahl nachzahlen , sie griff
in den Korb , den sie am Arme trug , das Tuch
mit dem Gelde war mcht mehr darin . -

Außer sich vor Schreck und voraussehend ,
daß ihr eine harre Strafe von der Mutter ' für
ihre Unvorsichtigkeit bevorstand , kehrte sie um,
in der Hoffnung , auf dem zurückgelegten Wege
das Verlorne vielleicht noch wieder zu finden .
Dreß Suchen geschah unter Schluchzen und Wei¬
nen. Ein Mann , in stattlichem Anzüge , kam
auf einem schönen Pferde deS Weges geritten .
Er wurde das weinende Mädchen gewahr , hielt
an , und fragte mitleidig :

» Mein Kind , warum weinst du so bitterlich ?«
»Ach! « seufzte die Kleine , »ich habe mein

Tuch mit Geld verloren . «
Sie erzählte ihm nun treuherzig den gan¬

zen Vorfall . Den Fremden rührte das Unglück
des Kindes . Er sägte gutmüthig :

»Weine nicht ! Beruhige dich, Kind ! ich
habe dein Tuch gefunden . «

»Sie ? — ach! das ist Gottes Schickung ! «
rief das. Mädchen aus .

Er zog nun ein schönes seidenes Schnupftuch
aus der Tasche , und es dem Mädchen hinrei¬
chend , sprach er zu ihr :

» Da! nimm ' es , hier ist ' s!«
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«Nein ? »kein Herr. ' -- erwiederte die Kleine ,
»wie kam' ich zu einem so schönen Tuche ? Es
war meines nur ein kleines schlechtes vongrober
Leinwand , kaum ein Paar Groschen werth . —
Ach, wäre das Geld nicht darin gewesen , so
würd' ich mich nicht darüber gramen . Ader das
braucht die Mutter für das liebe Brot . Wir ha¬
ben oft kaum , uns satt zu effen. «

»Es ist gewiß dein Tuch, « versetzte derRei -
ter , »ich hab' einen Knoten darin geschürzt ge¬
funden , den band ich auf und fand darin ein
Stück Geld . —° Das hatt ' ich bald vergessen ,
das mußt du auch wieder Haben. Hier ist es !«

Er zog einen Ducaten aus der Tasche und
schürzte solchen in das Tuch.

»Nein ! « rief das Mädchen , »das waren ei¬
nige Groschen Silbergeld und kein solches Stück .
— Ich kann nichts nehmen, « und sie begann
von Neuem heftig an zu weinen .

» Nun, » sagte endlich der Fremde , »wenn
du es durchaus nicht für das Deinige erkennen
willst , so schenk' ich es. dir. — Du verdienst
es für deine Ehrlichkeit .' — Hattest du gesagt ,es wäre das Deinige , so würde ich mich sehr be¬
sonnen haben , ob ich dich aus deiner Noth retten
sollte . Bleib immer der Wahrheit treu und ehrlich .Du siehst, daß man dabey nicht zu kurz kommt. «

Er warf das Tuch dem Mädchen hin , gab
seinem Pferde die Sporen und jagte davon.



N ä t S fe l. ( 16 . )

Ich bin zu vielem gut , ich heil' und ich ernähre ,
Ich dien' zum stolzen Schmuck und Obdach ich

' gewahre .

Der Sperber uuv sie Lerche .

E i n e F a b e l.

Die kleine Lerche sah den blauen Himmel au.
Und schwebte singend hm und wieder ,
Und ließ auf ihre Flur sich langsam , singend

nieder .
Ach, aber plötzlich schoß mir schlagendem Gefieder
Aus seinem Busch hervor ein Sperber , ei »

Tyrann ,
Und grausam sie verzehrend , sprach er : »Hören
Konnt ' ich sie langer Nicht, ich mußte sie ver¬

zehren ,
Keil ich wie sie nicht singen kann. «

Ehre ist der Lohn der Tugend , und darf nur
guten Menschen zu Theil werden .
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Wie Minvinn unv ihr Kalb .

E >ns Fabel .

Auf einer Insel , die der Fuß
Des Jägers nie betreten hatte ,
Schlug einst auf emer fetten Matte ,
An deren Rand ein heitrer Fluß
Vorbeyglitt , eine weiße Hinde
Mir ihrem kaum entwöhnten Kinde
Ihr Lager auf. Das kleine Thier
War lauter Speck und lauter Leben,
Es hüpfte durch das Lustrevier ,
Sprang gaukelnd über Stock und Graben ,
Fraß bis zum Platzen Gras und Kraut ,
Trank ohne Durst aus allen Quellen ,
Lag lungernd bald auf fauler Haut ,
Und schaukelte bald in den Wellen
Des Baches seinen feisten Bauch .
Dem Müßiggang und Ueberdruffe
Folgt schlaffer Ekel auf dem Fuße ;
So ging es unserm Kalbchen auch.
Es nahte wimmernd sich der Mutter
Und sprach betrübt : ach! ich bin krank ;
Wie Galle schmecket mir mein Trank ,
Wie dürres Stroh das beste Futter ;
Ich athme nichts als faule Luft ,
Und wenn wir hier noch lange weilen ,
So wird dieß Kleethal meine Gruft .
»Kind, « rief die Mütter , »laß uns eilen
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Hier kömmt es auf dein Leben an.
Fort , in die Weit ? « — Gesagt , gethan .
Das Paar verließ die schöne Weide ;
Der junge Pilger hüpft vor Freude .
Bedachter war der Mutter Gang ,
Allein sie führte doch den Knaben ,
Und ließ ihn ganze Stunden lang
Bald durch verhängte Heiden traben ,
Bald über einen Felfenhang ,
Auf dem kein Gräschen sproßte , klimmen ;
Er stutzte , fand die Gegend kahl,
Und keuchte bey den schroffen Krümmen .
Der Abend kam; zum ersten Mahl
Muß es sich nüchtern schlafen legen.
Sey ' s , denkt es , morgen bring ich' s eim
Kaum schwand der Sterne Demankschein ,
So ging auf unwirthbaren Wegen
Die Reise fort , der arme Tropf
Fmg dürre Disteln an zu nagen .
Und trank am Ende mit Behagen
Aus einem Sumpf . Er hing den Kopf
Und sprang nicht mehr. Kurz nach zwey Lagen
Ließ die Diät ihm kaum die Macht ,
Die müden Knochen fort zu tragen .
» Gut , nun ist meine Cur vollbracht, «
Sprach die Mama bey sich, und wankte
Durch einen Paß , den sie nur kannte ,
Sich nach der Heimath . Es war Nacht ,
Als sie mit dem halb lahmen Kalbe
Das Thal , das es gebar , betrat .
Der Schlaf , mem Kind , ist Nervensalbe ,
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Genieß ' ihn . « Es gehorcht dem Rath .
Die. Sonne war schon aufgegangen ,
Als es gestärkt den Nacken hebt.
Es sieht den Anger neu belebt
In seinem Feyerkleide prangen :
Es rafft sich auf ; mit leckerm Zahn
Käut eS die bunten Bassamskräuter .
»Halt ! Mutter , halt ! beym großen Pan ! «

, Rief eS, »ich, reife nicht mehr weiter ;
Hier ist. Fortunens Helligthuitt ;
Wie könnt' ich es wohl besser finden ?
Mein , nein , in diesen holden Gründen
Sey einst mein Grab, «—- »Kind , sieh dich um, «
Versetzt die Mutter . Er betrachtet
Das Thal , erkennt , was es verachtet ,
Und bleibt vor Scham Und Reue stumm.
» Sohn, « sprach die Mütter , »willst du wisse«,
Wie man ein Güt gebrauchen muß.
So lerne sparsam es genießen ;
Die Mäßigkeit würzt den Genuß . «

Nsttzfel . ( ! 7. )

Sehr bunt bin ich geputzt , schwatz in den Tag
hinein ;

Ein Stutzer bin ich nicht . — Mas kann ich
dann wohl seyn ?
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Nichts ist edler , als die Gesundheit , aber
man kann sie auch sehr leicht zerstören . Sie
sorgfältig zu bewahren , ist also eine heilige Pflicht .

W o l i - e n.

In China lag — ich wollt ' . es wäre
Mir kund geworden der Bericht
Aus Deutschland , — doch so ist es nicht —
Bey einer Lampe düsterm Licht
Ein Jüngling , — zu der Zeiten Ehre
Nennt ihn das Jahrbuch : Ho- li - en
Mit Nahmen , — still auf seiner Matte ,
Von einem Räuber ungeseh ' n.
Der sein Gemach erstiegen hakte ,
Und sah, wie der , was ihm gefiel ,
In einen weiten Brotsack steckte.
Er regt sich nicht auf seinem Pfühl ,
Bünzt nur mir Einem Aug' . Jetzt streckte
Der Dieb zum Abschied noch die Hand
Nach einem Topf aus Siegelerde ,
Die leer in einem Winkel stand.
»Laß, « rief mit flehender Geberde
Jetzt Ho - li - en , »laß mir , o Mann !
Nur diesen Topf , damit ich morgen
Für meine Mutter kochen kann. «

Der Räuber stutzt : » Sey ohne Sorgen !
Solch einen Sohn besteh! ' ich nicht . «
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Mit Reu' und Scham im Angesicht
Warf er bey diesen Worten nieder ,
Was er geraubt und stahl nie wieder .

Liebe Ordnung und Reinlichkeit . Es erleich¬
tert die Arbeit und befördert die Gesundheit . ,

N 8 t S f e l . ( 18. )

Wie viel beträgt ,
Wenn man zusammenlegt
Ein , anderthalb und zwey,
Zwey , dritthalb und noch drey ?

December . — Christmonath .

Wer LM i n t e r .

Gut ist Gott : wenn Sommerpracht
In dem Wald ' , auf Fluren lacht ,
Gut ist Gott selbst in der Zeit ,
Wenn er Reif , wie Asche , streut .
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Gut ist Gott ! wenn auf das Feld
Schnee , wie Wolle , niederfällt ;
Wenn das Wasser in dem Fluß
Sich in Eis verwandeln muß.

Gut ist Gott ! Die Kälte nützt
Unsern Leid. Der Schnee beschützt
Gegen Frost die Wintersaat ,
Die Bedeckung nöthig hat «

Gut ist Gott ! mit Fruchtbarkeit
Segnet er auf künfl ' ge Zeit ,
In dem Winter durch den Schnee ,
Anger , Wiesen , Thal und Höh' !

Ihm sey Preis ! Die rauhe Zeit
Fühl ' ich nicht; ein warmes Kleid ,
Bett und Feuer schützen mich!
Schöpfer , dankbar preis' ich dich.

NKttzfrl . ( ! 9. )

Wir sind zwey Brüder ,
Steigt der eine auf , sinkt der andre nieder
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Freue dich in deiner Jugend , denn jeder
Mensch ist zur Freude erschaffen , aber freue
dich so, daß es dir keine Reue verursacht .

Die Kinder Sex der Krippe -

Man rufet die Kinder ,
Ö kommet doch ach

Zur Krippe , zur Krippe
In Bethlehems Stall ?

Und seht , was in dieser
Hochheiligen Nacht

Der Vater im Himmel
Für Freude uns macht.

O seht in der Krippe
Im nächtlichen Stall ,

Seht hier , bey des Lichtstem-
Hellglänzendem Strahl ,

In reinlichen Windeln
Das himmlische Kind ,

Vrel schöner und holder ,
Als Engel es sind.

Da liegt es — ach, Kinder !
Auf Heu und auf Stroh ,

Maria und Joseph
Betrachten eS froh ?
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Die redlichen Hirten
Knie ' n bethend davor ,

Hoch oben schwebt jubelnd
Der Himmlischen Chor .

O beugt , wie die Hirten ,
Anbethend die Knie ,

Erhebt eure Hände
Und danket , wie sie!

Stimmt freudig ihr Kinder —>
Wer soll sich nicht freu ' n?

Stimmt freudig zum Jubel
Der Engel mit ein !

Und bethet : du liebes ,
Du göttliches Kind ,

Was leidest du alles
Für unsere Sund ' !

Ach, hier in der Krippe
Schon Armuth und Noth ,

Und ach! noch am Kreuze
Den bitteren Tod.

Was geben wir Kinder ,
Was schenken wir dir .

Du Bestes und Liebstes
Der Kinder dafür ?

. Nichts willst du von Schätzen
Und Freuden der Welt —

Ein Herz nur voll Unschuld
Allein dir gefällt .
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So nimm unsre Herzen
Zum Opfer denn hin ,

Wir geben sie gerne
Mit fröhlichem Sinn . —

O mache sie heilig
llnd selig wie Dein ' s ,

Und mach' einst auf ewig
Mit deinem sie Ein' s .

D i r G n t s s g u n g

Eine Gesellschaft zu Leipzig theilt jähr -
lich an mehrere arme Kinder , zur Belohnung
ihres Fleißes und ihrer guten Aufführung ,
Weihnachtsgeschenke aus , wozu die Lehrer
der sämmtlichen Armenschulen die dürftigsten
und zugleich sittsamsten und fleißigsten Kinder
vorschlagen . -

Im Jahre 182 , redete der Lehrer einer
solchen Schule , bey der Wahl zu diesen milden
Gaben , seine Schülerinnen mit folgenden Wor¬
ten an :

»Ich soll heute unter Euch , wie Ihr wis¬
set , sieben der Fleißigsten und Ärmsten auswäh¬
len , die von der Gesellschaft ein Christgeschenk
empfangen sollen. Wahrscheinlich wird fast Jede
unter euch glauben und hoffen , daß sie bey die¬
ser Auswahl nicht werde Übergängen werden .
Dadurch wird mir mein Geschäft , da ich Euch

Jaz-ttd -Vibliothek. t2. Vd. 7
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' Alle liebe , schwer gemacht . Ich will mich daher
lieber davon befrepen , und es Euch selbst über¬
lassen ; weil ich überzeugt bin , daß Ihr dabey
gerecht , gewissenhaft und mit der nöthigen Selbst -
verläugnung verfahren werdet , indem ich Euch
ja diese christlichen Tugenden gelehrt habe. Ihr
kennt Euch unter einander am besten und wis¬
set daher , welche von Euch einer wohlthätigen
Unterstützung am meisten bedürfen , und welche
sie , ihrer Aufführung wegen , am ersten verdie¬
nen. Handelt also pflichtmäßig und lasset mich
dann entscheiden . «

Die Wahl ging vor sich, und fiel genau so
aus , wie der Lehrer sie selbst getroffen haben
würde . Einstimmig war auch ein kleines Mäd¬
chen mit genannt worden , dessen Fleiß und sitst-
sames Benehmen ohne Tadel war , und dessen
Aeußeres große Dürftigkeit verrieth . Als aber
die Kleine aufgerufen wurde , um in die Liste
der Gewählten eingetragen zu werden , bath sie,
doch lieber den Nahmen eines andern Kindes
aufzuschreiben , das ebenfalls fleißig und folgsam ,
aber noch dürftiger sey. Diese Entsagung wurde
freudig bewundert und geehrt , und der Vor¬
schlag angenommen .

Der Lehrer rühmte bald darauf diesen schö¬
nen Charakterzug in einer achtbaren Familie ,
und solche bestimmte der Kleinen ein besonderes
Geschenk. Dieses wurde ihr am Weihnachts¬
abend zu Theil , und als man ihr bey dieser Ge¬
legenheit ein Kleidungsstück änversuchen wollte ,



fand es sich , daß es nicht einmahl ein Hemd -
chen unter seinem ärmlichen Oberkleidchen hatte .

Geduld ist der Schlüssel zu allen Thüren ,
und ein Heilmittel für alle Uebel.

N ä th se l. ( 20 . )

Unter mir sich Jeder schmiegt ,
Wer Kronen tragt , wer den Acker pflügt .

T i l !.

Der Narr , dem oft weit minder Witz gefehlt ,
Als viele , die ihn laut belachen ,
Und der vielleicht , um Andre klug zu machen ,
Das Amt des Albernen gewählt ; —
Wer kennt nicht Till ' s berühmten Nahmen ? —
Till Eulen spie gel zog einmahl
Mit Andern über ltzerg und Thal ,
So oft als sie zu einem Berge kamen ,
Ging Till an seinem Wanderstab
Den Berg ganz sacht' und ganz betrübt hinab ;
Allein wenn sie berganwarts stiegen ,*
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War Eulenspiegel voll Vergnügen .
Warum , sing Einer an, gehst An bergan so froh ,
Bergunter so betrübt ? »Ich bin, « sprach Till ,

»nun so ,Wenn ich den Berg hinunter gehe ,
So denk' ich Narr schon an dre Hohe ,Die folgen wird , und da vergeht mir dann der

. Scherz ;
Allein wenn ich bergaufwärts gehe,
So denk' ich an das Thal , das folgt , und faß'

ein Herz . «

. O K ,K

Willst du. dich in dein Klück nicht ausgelassen
freun ,

Z! N Unglück nicht unmäßig kränken ,
So lerne klug , wie Eulenspiegel , seyn ;
Im Unglück an das Glück , im Glück an Un»

glück denken.

Eitler Ruhm tragt Blüthen , aber keine Früchte .

Das Johanniswürmchen .

Eine Fa b e l.

In einer warmen Sommernacht ,
Die Thaugewölke dunkel macht ,
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Flog ein Johanniswürmchen zwischen Hecken
Von wilden Rosen , stolz auf seine Pracht .
Fern konnte man' s durch seinen Glanz entdecken .

» Wie wunderschön bin ich?« so spricht
ES zu sich selbst , »o welch ein Helles Licht ,
Das mit dem Glanz der Sterne streitet ,
Ist um mich her durch mich verbreitet ?
Mir gleicht im weiten Reiche der Natur
An Reizen keine Creatur . »

So spricht es , als die Nachtigall
Von fern das schimmernde Jnsect
Im dornigten Gesträuch entdeckt.
Gleich hascht' s und frrßt ' s die gier ' ge Sängerinn ,
Und Leben , Stolz und Glanz ist hin.

Kommt Hochmuth , wie man spricht , nicht
immer

Kurz vor dem Fall ? Wer dieß vergißt ,
Empfindet , wie der eitlen Ehre Schimmer
Oft eines Unglücks Ursach' ist.

So wie nicht die , welche am meisten essen
und sich am meisten Bewegung machen, gesünder
sind, als diejenigen , welche hierin nur das Noth¬
wendige thun , so sind auch nicht die , welche
sehr viel , sondern nur das Nützliche lesen , ein¬
sichtsvoll .



Der Wfennig unv ver Louisv ' or .

Eine Fabel .

Bescheiden lag bey einem Louisd ' or
Ein kleiner Pfennig . » Ha! wie kommst Du hier
An meine Seite , niedriges Metall ? «
Rief thm voll Stolz das blanke Goldstück zu-
»Ich weiß , ich bin nur eine Kleinigkeit, »
Erwiedert Jener ihm , »doch war ich stets
Der Trost der Dürftigen , und jeden Abend
Erquickte sich durch mich der Arbeirsmann .
Nie reizt ' ich jemahls zur Ve' rrätherey ,
Zu Gift und Dolch und Völkerunterdrückung ,
Noch lag ich auf dem grünberuchten Tisch
Erhitzter Spieler je , an heil ' ger Stätte
Ist im geweihten Gotteskasten oft
Mein stiller Aufenthalt - - doch trag ' ich einen

Stämpel ,
Dem Deinen gleich , und diene so, wie Du ,
Dem Vaterland . « — Sein Gegner wollte reden ,
Als diesen Streit ein Wandrer endete ,
Ern Louisd ' or und Pfennig zu sich steckend.
Den ersten seht' er auf ein trüglich Spiel ,
Den ander » gab er einem armen Greise .

N 8 Lhsel . ( 21. )

Wenn ist der Narr am klügsten ?
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Notleidenden geben , ist etwas ; aber ent¬
behren , um Nothleidenden geben zu können ,
ist viel.

Die Peschers ' s over Ftuerlsnver .

Der Weltunisegler Byron fand bey die¬
sen allerroheste » menschlichen Geschöpfen , welche
die Küsten der Magellamschen Meerenge bewoh¬
nen , bey Menschen , deren Seelen fast gänzlich
an menschlichen Gefühlen abgestumpft scheinen ,
doch noch Aeußerungen von Bescheidenheit , Mä¬
ßigung , Gutmütigkeit und Dankbarkeit , wel¬
che ihn und seine Gefährten in eine tiefe Rüh¬
rung versetzten , und ein sprechender Beweis
von den natürlichen guten Ansagen der Men¬
schen sind. Um so mehr muß sich daher derjenige ,
dem das Schicksal ein besseres Loos verliehen ,
und unter gebildeten Menschen geboren werden
lassen, sich bestreben , diese natürlichen guten An¬
lagen auszubilden , und sie nicht durch denbEin -
fiuß der Leidenschaften verdunkeln , oder gar ver¬
tilgen lassen.

Diese höchst armen , aber gutmüthigen Wil¬
den nahmen Byron am Strande mit vielen
Freundschafts - Bezeigungen auf , und bewirthe¬
ten ihn mit einer Art wilder Beeren , welche
dort wachst , und welche , nebst dem, was das
Meer an Schalthieren und Fischen auswirft ,

Jugend <Bibliothek. 12. Bd. g
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wenn auch nicht ihre einzige , doch ihre vorzüg¬
lichste Nahrung ausmacht .

Nachdem er einige Zeit bey ihnen gewesen
war , und sich durch Zeichen mit ihnen unterhal¬
ten hatte , schickte er seine Leute nach dem Schiffe
zurück , um Sch' . ffszwieback zu holen , und blieb
inzwischen bey ihnen allein . Der Zwieback wurde
gebracht , und Byron fing an , ihn unter sie
zu vertheilen . So oft ein Stück davon auf die
Erde fiel , nahm Niemand von ihnen es eher
auf , als bis er es gestattete . Ein Beweis von
großer Bescheidenheit . Ein anderer liebenswür¬
diger Zug ihres Charakters stach gleichfalls stark
gegen ihre sonstige Wildheit ab. Dieß war Dank¬
barkeit , die sie auf folgende Weise an den Tag
zu legen suchten . Da sie nähmlich bemerkten ,
daß die Matrosen Gras für einige Schafe ab¬
schnitten , welche sich auf dem Schiffe befanden ,
so fingen sie augenblicklich an, alles Kraut , das
sie nur finden konnten , auszuraufen und nach
dem Boote zu tragen . Byron wurde über die¬
sen Beweis ihres guten Willens sehr gerührt ,
und er bemerkte , daß ihnen seine Freude darü¬
ber viel Vergnügen machte.

Die gutmüthigen Wilden hatten ihn bald
so lieb gewonnen , daß sie , als er wieder in das
Boot stieg , alle sogleich in ihre Nachen spran¬
gen nnd ihn begleiteten . Man kam an das Schiff -
Hier ließen sie, Key dem Anblick eines so gro¬
ßen und wunderbaren Gebäudes , vor Erstau¬
nen nnd Schrecken die Ruder sinken , und blie¬
ben eine geraume Zeit wie versteinert . Mit Mühe
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bewog man endlich Einige , an Bord zu kom¬
men. Hier machte man ihnen verschiedene Klei¬
nigkeiten zu»»Geschenk, und es wahrte nicht lange ,
so waren sie vollkommen beruhigt und unbesorgt .

Um ihnen ein Vergnügen zu machen , fing
einer der Matrosen an , auf der Geige zu spie¬
len , und einige andere tanzten . Dieß war für
sie eine höchst angenehme Unterhaltung . Sie
wurden darüber so entzückt , und brannten zu¬
gleich vor Begierde , ihre Dankbarkeit an den
Tag zu legen. Einer von ihnen sprang in einen
Nachen , holte eÜien Beutel von Seehundsfell
mit rother Farbe , und begann dainit das Ge¬
sicht des Geigenspielers sehr emsig zu beschmie¬
ren. Er wollte Byron die nähmliche Ehre er- ,
weisen, und dieser hatte sehr viel Mühe , diese Höf¬
lichkeitsbezeigung abzulehnen , denn man hielt seine
Weigerung für eine übertriebene Bescheidenheit .

Näth se l. ( 22. )
Ich bin gerundet , von Gold , nur klein ,
Doch Freuden und Leiden schließ' viel ich ein.

Der LMolf uM Der ^ uchs -
E i n e Fabel .

^ WaS wird wohl unser Ende seyn ?
Fragt Isegrim den Fuchs : mein Vater ward

gehangen .
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» Und meiner starb an Gliedcrpein ,
Ihn hatten Bauern grob gefangen, «
Versetzt der Hühnerdieb , »aus Rache fiel mir' s ein,
Ein überflüssig Huhn zu Zeiten abzulängen ,
Und junge Hennen einzufangen ;
In Taubenflelsch recht sehr vernarrt zu seyn. «
Ach! heult der Wolf , ich habe mehr begangen ,
Ich brauche lange Zeit , mein Leben zu bereu' n.
Doch horch' , ich höre Jäger schrey' » ,
Und Hunde bellen dort . Nichts kann uns Rath

verleih ' »,
Und hatten wir die List der Schlangen ,
Der Rath steckt in der Flucht . Wenn die uns

retten kann ,
Wo treffen wir uns wieder an ?
» Wo sonst, « versetzt der Fuchs , »auf eines Kürsch¬

ners Stangen . «
» »

*

Der Krug geht , wie ein Alter spricht ,
So oft zum Brunnen , bis er bricht .

Schamrökhe ist die Leibfarbe der Tugend .

Dss Ufers uns sie Wespe .

Eine Fabel .

Eine kleine Wespe stach
Einen Gaul . Er schlug nach ihr ;
Und die kleine Wespe sprach :



*
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Schlage doch nicht so nach mir !
Sieh , ich sitz' am sichern Orte .
Pferdchen sich! Du triffst mich nicht !

Er gibt jetzt ihr gute Worte ;
Drauf die kleine Wespe spricht :
Sanftmut ! ) findet gern Gehör !
Sieh ! nun stech' ich Dich nicht mehr !

r U,i
oar<s Räthsel . ( 23. )

So klein ich bin, Nacht - Schimmer mich erhellt :
Wie gute That in einer bösen Welt .
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In Mausberger ' s Verlags - Buchhandlung ,
in der großen Schulenstraße ,

an der Ecke der Grünangergaffe Nr. 8So»
erscheint in der Pränumeratior .

«in neues
vortreffliches Original - Jugendwerk

in 6 Bandchen mit eben so vielen schönen Kupfern
von dem beliebtesten

Jugend- Schriftsteller Oesterreichs ,
unter dem Titel :

Bethe und arbeite !
Eins Sammlung

neuer Erzählungen , lehrreichen, religiösen und mo¬
ralischen Inhaltes , zunächst für die frommgesinnke
Jugend , aber auch zur Lehre - und Erbauung für

Erwachsene.
- Von Leopold Chimani .

Die sechs Bandchen haben auch folgende Titel :
1. Bethe und arbeite , Gottes Segen wird folgen.
2. Hoffe und vertraue , Gott ist dein Helfer !
3- Gott leitet das Schicksal der Menschen.
4. Dank und Liebe für die Wohlthat !
5. Die Tage der Gefahr und die Rettung durch

Gottes Hilfe.
6. Unglück bessert den Menschen.

Der Verleger erfreute sich bey Herausgabe des
Jugendiverk - s » Re l i g i 0 n und Tugend « einer
groß - nAnzahlPranumeranten . Er scheute keineKosten,
ein so gediegenes Werk würdig auszustatten . Das Le-
se . Publicum lohnte aber auch seine Bemühungen reich¬
lich, daher derselbe , vertrauend auf dieselbe Gunst ,
jenes odbenannke Jugendwerk unternahm , und er
wird es der Lesewrlt mit gleicher Eleganz und gleichem
Kosten - Aufwande zu dem billigsten Preise übergeben-



Die Zeichnungen find von Herrn Johann
Schindler , Professor der Jeichenkunst an der k. k.
Normal- Hauptschule . Die Kupfer werden von dem
bekannten Künstler Herrn M. Hofinann gestochen.
Papier . Format und Druck ist gleich dem Werke
» Religion und Tugend . «

Der Pranumerations - Preis für alle sechs Band -

chen , m schön gefärbtem Umschlage broschrrt , ist
2 fl . e . M .

Jene , welche in obbenannter Verlags - Buchhandlung
auf 10 Exemplare pranumeriren , erhalten sie für ^

iS fl. C. M.
Das letzte Bündchen erscheint den >. August.

Ferner ist zu haben :

Chr . F. Weisse ' s Jugend - Theater .
Der geselligen Freude und sittlichen Veredlung gu¬
ter Kinder bestimmt. Den Zeiibedürfnissen gemäß /
eingerichtet und durchaus verbessert /

von Ebersberg .
Preis , für alle 8 Bündchen, steif, im eleganten Um¬
schlage gebunden : 2 fl. /sokr. E. M. , für Ein Bünd¬

chen 24 kr. C. M. ,

Lehren und Rathschläge für die studie - x
rende Jugend , um ihre Studien mit Nutzen zu
betreiben . Von I . N. Schmid , Doktorand der
Medicin und ehewahligemNorwal - undGymnastal -
Professor . Steif broschirt, im gefärbten Umschla-
ge r aä kr. C. M.
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